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1. 


Litteratur. 


Über  Albreclit  von  Mainz  ist  im  ganzen  nielir  geurteilt  als 
geforscht  worden:  Zu  der  Biographie  von  Heniies  ist  eine  zwei- 
bändige von  May  getreten;  wissenschaftlichen  Ansprüchen  genügen 
beide  nicht,  M  a  y  ist  sogar  recht  verworren  und  unzuverlässig.  Am 
meisten  hat  sich  verdient  gemacht  Hülsse  in  Aufsätzen  der 
:\ragdel  urgischen  Geschichtsbliitter;  er  wie  ein  anderer  Ortsforscher, 
Erhard,  waren  mit  einer  Biographie  beschäftigt  und  sind  mit 
Wärme  für  Albrechts  Persönlichkeit  eingetreten.  Im  Gegenteil  hat 
Janssen  den  Mainzer  gewissermasseu  iur  die  Sünden  des  Klerus 
aufgeoi)fert  und  ihn  in  ähnlichen  Farben  gemalt  wie  Eck. 
Janssen  hat  das  durch  eine  willkürliche  Auswahlvon  Thatsachen 
erreicht,  und  es  ist  eine  Art  Schicksalsironie,  dass  ein  anderer 
Ultramontaner.  Gredy  (Kardinal  und  Erzbischof  Albrecht  II.  von 
Brandenburg  in  seinem  Verhältnis  zu  den  (Jlaubensneuerungen. 
Mainz  1891)  mit  derselben  Methode  das  entgegengesetzte  heraus- 
gebracht hat:  Albrecht  wird  als  gläubiger  Sohn  für  die  alte  Kirche 
reklamiert.  Janssens  Urteil  vertritt  auch  (Jer  neueste,  pro- 
testantische Beurteiler  Albrechts,  Kolde:  auch  er  ist  Albreclit  noch 
nicht  gerecht  geworden  und  hat  ihm  sogar  den  neuen  Vorwurf 
gemacht,  er  habe  niemals  einen  politischen  Gedanken  festgehalten, 
sondern  stets  nach  Laune  gewechselt.  Ich  durfte  für  meine  Aibeit 
einige  auf  die  mainzische  Politik  bezügliche  Aktenstücke  aus  den 
Akten  Herzog  Heinrichs  des  Jüngeren  von  Braunsdiweig-AVolfen- 
büttel  im  Marburger  Archiv  hier  in  Greifswald  und  folgende  Akten 
aus  dem  Dresdener  Archiv  an  Ort  und  Stelle  benutzen. 

Derer  Romischen  Kaiser,  Könige,  Fürsten  und  Stände  an 
Hertzog  Georgen  zu  Sachsen  erlassene  Schreiben.  Loc.  8497. 

Ghur  Fürst  Moritzens  zu  Sachsen  Education  betr  A » 
1533-39.     Loc.  8017. 

Christoff  von  Carlowitz  vnd  July  Pflug  Relationes  vnd  andere 
schreiben  die  Hällische  Verbündnuss  etlicher  Catolischer  Stände 
belangende.  1533— 3().    Loc.  7282. 
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Dazu  kommen  einige  kleinere  Sachen.  Für  die  Erlaubnis  zur 
Benutzung  der  Akten  und  die  gütige  Unterstützung,  die  mir  in 
Dresden  zu  Teil  wurde,  sage  ich  meinen  Dank. 

Im  folgenden  gebe  ich  die  Titel  der  Bücher,  die  man  öfter 
zitiert  tindet. 

Baum  garten.  Karl  V.  und  der  katholische  Bund  vom  Jaln-e 
1538.  (Deutsche  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft  nr.  804  VI). 

B  a  u  m garten,  Geschiclite  Karls  V.  Stuttgart  1885 -*J2. 

Brandenburg,  Herzog  Heinrich  der  Fromme  von  Sachsen 
und  die  Religionsparteien  im  Reiche.  (Neues  Archiv  für  Sachs.  Ge- 
schichte, XVI 1). 

Brandenburg,  Luther,  Kursachsen  und  Magdeburg  in 
den  Jahren  1541  und  1512.  (Deutsche  Zeitschrift  für  Geschichts- 
wissenschaft, Jahrg.   18%/y7.; 

Bruns,  Die  Vertreibung  Herzog  Heinrichs  von  Brauuschweig 
durch  den  Schmalkaldischen  Bund.     Th.  1.     Vorgescliichte.     Marb. 

Dii^^.  188'.». 

Buchholz,  Geschichte  der   Regierung   Ferdinands  1.  Wien 

1831-  :is. 

Dlttrich,    Regesten  und  Briefe  des  Kardinals  Gasparo  Cuu- 

lurini.     Braunsb.   1881. 

Erhard,     Überlieferungen    zur    vaterländischen    Geschichte. 

Holt  3. 

D  ruf  fei,  A.  v..  Kaiser  Karl  V.  und  die  römische  Curie 
151A-151(;.  Abhandl.  der  k.  bayer.  Akad.  der  W.  111.  Cl.Xlll.  Bd. 

11.  Abth. 

Heidemaun,  Die  Reformation    in    der  Mark  Brandenburg. 

Berlin  188'.». 

Hennes,  Albiecht  von  Brandenburg,  Erzbischof  von  Mainz 

und  Magtlebiug.     Mainz  1858. 

Hertzborg,  Geschichte  d.  Stadt  Halle.  Hd.    11.    Halle  1S«H. 

Historisches  Jahrbuch  der  Gorres  -  Gesellschafl.  1. 
I*asto  r,  Die  Korrespondenz  des  Kardinals  Coutaiini  während  seiner 
deutschen  Legat ion.     Planster  1880. 

Dasselbe.  IV.  Dittrich,  Die  Xuntiaturberichte  Giovanni 
Morones  vom  Reichstage  zu  Regensl)urg  1511.  München  1883. 

Hortleder,  Handlung  und  Ausschreiben  von  den  Ursachen 
des  i einsehen  Kriegs  etc.    Frankfurt  1G17, 

Hoffmanu's  Geschichte  dor  Stadt  Magdeburg,  neubearbeitet 
von  Hertel  und  Hülsse  (zitiert  als  Hofihumn-Herlel-Hülsse). 
Maml.  lvS8r>   Ü". 
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T.  EluMiii  sehe   Kinun<^-  uinl    II  alli.sclior  Biiml. 

Johann  Cieeros  jün^^eror  Sojin  Albiecht  hatte  zu 
(4nnsten  seines  Bruders  Joachim  auf  die  BrajKh'uhur- 
,i;iseiien  Lande  vei'zielitet,  um  iui  Dienste  i\rv  Kirche 
Fintseliädiguno-  zu  suchen,  ^lit  2:j  Jahi-en  war  er  Krz- 
bisehof  von  Mai;<hd)uro'  nnd  Ualherstadt,  mit  24  auch 
Kui-fürst  und  Krzhischof  von  Mainz  ^eworih'U.  Aller- 
dings luit  schweren  Opfei-ji,  (hum  er  liatte  sich  ver- 
jd'lichtet  2(H)()()  (4ulden  J^dliejigchh'i-  aus  seiner  Kasse 
zu  hezahh'U.  Um  die  Sumuie  aufzubringen,  erbat  und 
erhielt  er  vom  Papst  tue  Krlaubnis,  die  Ablassu-elder 
seiner  I)ir)zesen  zur  llällte  für  sich  zurückzid)eh;dten. 
Das  brachte  ihn  in  K(uillikt  mit  Lutlier:  dieser  steHte 
ibn  bi-iellich  zur  Rede.  Albre(;ht  geriet  in  \'erlegenlieit : 
er  wai"  llmnanist,  hhasmus  ei-scliien  ihm  als  die  Leuchte 
der  Zeit,  Kitelwoir  vom  Stein  und  Hütten  weilten  an 
seineui  Hole.  So  wich  er  dvn  (-Jewissensl'ragen  des 
Mr»nches  aus  und  hielt  sich  nach  dem  Hat  des  Lrasmus: 
„Je  weniger  Anteil  llu'  an  dieser  Sache  nehmt,  desto 
besser  werdet  Ihr  für  Mure  Ruhe  sorgen".  Doch  lässt 
sieh  eine  Hinneigung  zu  den  Reform besti-ebungen  nicht 
verkennen,  im  Anfang  des  Bauernkiüeges  ist  am  Mainzer 
Idol'  sogar  der  (iedanke  an  Säkularisation  aufgetaucht. 
Als  dann  aber  die  aufstän(b'schen  Haufen  aesehlao-en 
waren,  Wiir  auch  Albreclits  Stiiuiming  sclaiell  und  schioif 


\ 
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verändt'i-t:     im    Juli     1526    seliloss    er    mit    (l(^n    streno- 
katholisrlirii    Fürsten    VOM    Braadettbiir^-,     Sachsen    und 
Braunschweiii:   ilen  Dessauer  Bund    und    ^^ini;-    zeitweili«^- 
stren.i4   i^e^en    das    Luthei-fum    vor.     Dann    aber    kamen 
mit     dem   Jahre     \:rl\)    dir  Paeksi-hen    Ilämhd,    und    war 
Alhrei-ht    srlion    in    (h'i-    Sickiagisclieii    Fehih*    geschätzt 
vvorchm,     weil    er  neutral   blieb,    so    rückte    der   Land^iaf 
jetzt    in   sein   (lel)iet  ein,    und    obwohl   dei-    Angegriffene 
seine   Unschuld   bewies,  musste  er  doch   eine  „KntsehiUli- 
ii'unu"   bezahlen;  all  seine  Freunde  und  der  schwäbische 
Bund  Hessen    ihn   im  Stich!     Der    Schrecken    Albrechts 
muss  nicht  t^erin;^    gewesen  sein;    denn  darin  wird  wohl 
der  Grund  für  sein  mildes  Auftreten  auf  dem  Au^sl)ui\i;-er 
Eeichsta^-    und    für    seine  hervorragende    Teilnahme    an 
den     \'erhandluni>en     zum     Nürnberger    Frieden    lie*;en. 
S[»iclt   doch  der  Freund   fürstlicher  Pracht    bei  den   \vv- 
handluuiren  über  Ferdinands  Wahl    mit  dem    Uedanken, 
sitdi  von  seinen  ÄnUern  zurüekzuzielien    und    im   Besitz 
weniü'cr     Ortschaften    einen    stillen    Lebensabend    zu   «>e- 
niessen  —  um  sich  von  Ferilinand  versprechen  zu  lassen, 
er  dürfe  im  Fall  krieot-risclier  Verwicklun^^-en  in  Deutsch- 
land  mit   diesen    Besitzungen    neutral    bleiben    und    solle 
dann  von   k()nii;lichen  Trui)i>en    geschützt    werden.     Al- 
brecht    und    der    Pfälzer     waren    nicht     zu    ermüden    in 
A^ermittlunosvorschlägen,    weil    es     ihnen   unum<4änolieh 
nr>tiii,-  erst:hien,  mit   einem   erträglichen  Zugeständnis  cMue 
o-rosse  Cxefahi-  abzuwenden:   ihnen  ist  tler  Absehluss  des 
Nürnberger  Anstandes  zu  danken. 

Noch  wähi'end  sie  in  Nürnberi!;  im  Interesse  des 
iresamten  Beii!hes  verhandelten,  hatten  sie  ein  Geschäft 
in  die  Hand  genommen,  das  nur  ihren  eigenen  Wünschen 


4     ♦ 


diente  und  dt^nen  des  Reiches  vielleicht  etwas  entiL;«'gen 
lief.  Sie  hatten  den  bevorstchrudiii  Abiaul  des  schwä- 
bischen  Bundes  ins  Auge  gel'asst,  und  da  sie  von  «lem 
Bunde  wenig  Segen  gehabt  hatten,  so  knüpftt'U  sie  mit 
Hessi'u  Unteihandlungen  über  einen  Krsatz  an:  am  25.  März 
giebt  Landgial'  Philipp  seinen  (-Jesandteii  Ludwig  un«l 
Georg  von  Boineburg  liir  eine  Zusaunueidvunl't  mit  dem 
mainziselien  und  j)rälzisclien  Räten  in  \\ Oruis  ein  Sehiilt- 
stück  mit,  das  die  Klagen  über  den  schwid)isch<'n  Hund 
zusammen.stellte  M.  Schon  am  ;^1.  März  gab  Albiceht 
persihdich  im  Kajutel  die  Lrklärung  ab,  der  schwid)ische 
Bund  habe  viel  gekostet  und  nichts  geholfen,  »r  wolle 
danun  austreten  —  falls  sich  der  Bund  nicht  von  selbst 
aufl()se  —  und  mit  den  benachbarten  ?^ürsten  \'on  'i'riei-, 
l^lalz  und  Messen  einen  andern  schliessen :  <las  Kapitel 
stimmte  zu  2).  Anfang  April  spraclieii  Maiuz  und  Pfalz 
dann  (h'U  hessischen  Bäten  |)ositiv  den  Wunsch  nach 
emer  neuen  Finung  aus,  nuil  Trier  scbloss  sich  dem 
an  ^).  Abrr  Pliilip{»  traute  dieser  Fi'iedfertigkeit  nicht 
ganz:  er  witterte  Sju'onage  oder  glaubte,  nicht  die  staats- 
männische Linsicht  habe  diesen  Schritt  geleitet,  somU'i-n 
die  Angst.  Lr  befahl  seinem  (gesandten,  dem  Kanzlei- 
Feige,  Bavei'u  von  dem  (iesuch  zu  unterrichten*),  und 
Kck  setzte  alles  daran,  die  Finung  zu  hinteitreiben :  er 
fürchtete,  der  Bund,  (h'r  zur  \'erw  aliiimi»-  u-eii-eii  l'^'rdinamls 
Wahl  zwischen  Sacbsen,  Bavern  und  Hessen  <i-eschlossen 
wai",   wtirtle  da<lurih  beeint rächtij>t  werden.      Man  kam   zu 


1)  Willo  108. 

2)  May  IT  224  f. 

3)  Dies  und  das  folg.  nach   Wille  84  f. 

4)  Schreiben  vom  15.  Mai.  hei  Wille  270. 
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keinem  Absdilnss,  und  am  8.  Juni  vereinigten  sieh  die 
drei  KmtTiistt'U  mit  dem  i.and<4rafen,  aid'  einem  Ta<>-('  zu 
Wesi'l  das  weitere  /u  hosehliessen.  Daweile,  am  1.  Juli, 
oelobten  sicli  .Mainz  und  J^fak  scliOB,  in  eine  Krstreekuno; 
des  sdiwäluschen  I^undcs  nielit  zu  willi/^rn,  wenn  ihre 
Besehwerden  nicht  gemildert  würden.  d(M-  \'erahi-eduno- 
trat  Wiirzhuri;'  bei.  Durch  Keks  Aussti-«'Uuno«'n-''')  wurden 
die  B(Muühuni;eu  noch  um  Älonate  aul'^-ehalti'n.  Noch 
am  '29.  Srpt.  t^lauht  der  l^andi>raf*^),  es  oeltc  nur  ihn 
auszuforschen,  zu  horchen,  warum  er  nicht  nach  Nürn- 
berg und  Scliweinfuit  gekommen  sei.  Je  mehr  Mainz 
dringe  —  Albrecht  war  also  besomlers  interessiert  — , 
desto  misstrauisclier  werde  er^).  Am  S.  Novend)er  aber 
kam  zwischen  Mainz,  Triei-,  Pfalz,  Hessen  und  Wüizhuig 
di«'  später  so  genannte  Hlieinisehe  Hinung  zu  stände®). 
Der  Bund  will  eine  KrweiteruniX  des  nachbarliclu'n  Ver- 
ständnisses  zwischen  Hessen,  Trier  und  Pfalz  sein,  und 
ver[>flichtet  seine  Mitgliech'r,  nrit  ganzer  ^lacbt  zu  IliH'e 
zu  eilen,  Falls  eines  von  ihnen  ,, verfolgt  und  uni'rlangt 
Rechtens  oder  scmst  wider  Recht,  Landfrieden  und  Rechts- 
ordnung" angegriffen  wird.  Bazn  kommen  Begünstigungen 
bei  der  X'erfolgum;  von  \  erbrechern,  \'erkehi-s-  und 
Handelseileicbteniugen.  Aüe  iuub'i^^  *'itig  abgeschlossenen 
Blinde  werden  ausgenommen;  die  Yerpflichtungen,  <lie 
etwa  gleichzeitig  aus  ihnen  erwaehf^en,  gi'hen  (h'uen 
dieser  neuen  Fhnung  vor.  Diese  gilt  auf  20  Jahre; 
während    dieser  Zeit  soll    keiner  ni    eine    andere   Kinunü' 


5)  Eck  an  Philipp  am  25.  August.     Wille  88. 

6)  Brief  an  Feige.     Wille  IX). 

7)  Brief  an  Felge  vom  BO.  Sept.     Wille  IK). 

8)  Bmidesurkunde    bei    Spiess    50  tf..    datiert  Freitag  nach 
Leouhardi. 
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treten  oder  sie  erneuern,  er  nähme  denn  «liese  aus^). 
Bayern  wurde,  wobl  aid*  Pliilipps  Wunsch,  zum  Beitritt 
aufg<d'ordert  '"). 

Zualeich  schlössen  dieselben  Fürsten,  al)er  ohne 
Tri<"r,  einen  Verti-ag,  worin  sie  sich  verpflichteten,  nicht 
ohne  A^^^  andei'n  \ Oiwissen  und  Willen  in  die  Krstreckung 
des  schwäbischen  Bundes  zu  willigen:  der  Wortlaut 
sehliesst    eine   Krneuerung  des   J^undes  also   nicht   aus.  ") 

Würzburg  seheint  aus  dieser  besonderen  Xereinigung 

wieder  ausgeschieden  zu  sein.  *-)  Die  andcu-n  aber  traten 

auf    dem    Augsburger    Tage    des    schwäbischen    Bundes 

(Mai  33)  im  Sinne  ihrer  Abmachung  hervor  und  erkläiten, 

zusannnen  mit  Bavern,   in  dem  Protokoll,  sie  wollten  dem 

Bimde    nicht    mehr   beitreten,    wenn    nicht   Württembr-rg 

ausgenommen   wür<le.  ^3) 

i>)  May  bezeichnet  die  Einuug  11  S.  257  als  ein  Schutz-  und 
Tiutzbündnis,  auf  S.  258  als  ein  Bündnis  „zur  Defensive  und  zum 
Schutz  wesentlich  gegen  innere  Feinde"  uml  endlich  S.  277  ,,/um 
Schutz  gegen  Angriffe  von  aussen  wie  von  innen"*.  Ausserdem 
giebt  er  ein  falsches  Datum  und  findet  in  der  Bundcsurknnde  die 
„ausdrückliche  Bestinunung*'.  keiner  der  Einiger  darf  mit  jemand 
anders  eine  Finung  eingehen. 

10)  Stumpf  Beihigc  12. 

11)  Abdruck  bei  Stumpf  Beilage  11,  vergl.  Wille  DO  f.. 
doch  übersieht  Wille,  dass  Trier  in  dieser  besonderen  Al)niacluing 
fehlt.  Aulfallend  hcisst  es  Kankc  111  322  f.:  „Hessen.  Trier  und 
Pl'alz  trafen  1532  eine  besondere  Vereinigung,  in  der  sie  einander 
verspraclien,  in  die  Erneuerung  des  Bundes  nicht  zu  willigen". 
DazuAnm. :  „Freitag  nach  Bernhardi.  Die  Einigung  im  Trier'schen 
Archiv  in  Coblenz".  Das  Datum  ist  wohl  verlesen  iVir  Leonhardi. 
Ist  das  eine  dritte  Vereinigung  und  warum  schloss  sich  Trier  dann 
von  der  zweiten  aus? 

12)  Nach  einem  Schreiben  des  mainzischen  Statthalters  vom 
23.  Novbr.  Wille  Ul  Anni.  1.  Auf  dem  Augsburgischen  Bundestag 
ist  es  an  den  ErkliU-ungen  der  übrigen  nicht  beteiligt.  Klüpfel 
341).  352.     Der  Einung  gehört  es  auch  weiterhin  an. 

13)  Nach  Klüpfel  352.  Der  Bischof  von  Augsburg  berichtet 
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Die  Geseliichtt'  der  Einnng  ergiebt,  dass  nicht 
Philipp  dir  katlioljschon  Fürsten  zn  dicsf-ni  HüiKhiis 
^•ehnn'ht  hat  ^%  sondern  es  steht  iini.i;rlvr|iit.  Dass  zwei 
anf  rvlinir»s.'in  (IpTiift  frindliche  Paiiei<Mi  in  wrltliclion 
Sac'hen  Hand  in  Hand  .n«'lirn,  ist  in  dieser  Zeit  rin<'  all- 
tä^liclir  HrjjcheinrniG:,  und  Janssen  i»t  ohne  Grund 
daniher  entrüstrt.  W^'un  diese  Panuni;"  der  württrni- 
hrr^isclirn  Pai-tei  zn  gnte  gekoiamen  sein  soll,  so  gesehah 
es  rloi'h  iKU'hstrns  insofern,  als  eine  j)ersr)nliclie  An- 
näheiiing  angeliahilt  war;  der  schwibische  Bund  war 
schon  vor  dieser  Kinung  abgestorben. 

Am  IB.  Oktober  hatte  Albrecht  dem  Kapit«  1  mit- 
geteilt, dass  er  sich  in  die  jenseitige  I)i(»zesc  begeben 
wolle,  und  hatte  seinen  Vetter  Johann  Albreeht  zum 
Statthalter  i-rnannt.  *^)     Bahl  «hirauf  ist  er  abgercust. 

Das  Jahr  33  zeigt  Albrecht  m  grossei-  I^esoi-gnis 
vor  evang«'lischen  Praktiken  und  entschlossen,  iliiK-u  zu 
begegnen.  Ihm  war  (h'r  junge  Herzog  Moritz  von 
Sachsen  zur  Erziehung  an  (hm  Hof  geseliickt  woi'den; 
er  uuulite  Herzog  Georg  darauf  aufmerksaui,  dass  (Lmu 
jungen  \'etl<'r  keine  Begleitfn»  zngeordnet  würden,  die 
sich    einer    Lutherei   verdächtig    machten.  ^^)   —  Bei  der 


an  Karl  (Lanz,  Corresporidenz  II  ö7),  sie  hiitten  als  Grund  die  Er- 
riclituiig  ihrer  ncuL'ii  Eiiiung  angegeben. 

14)  J  a  n  s  s  e  n   111  282. 

15)  May  II  25(5  f. 

16)  Albreclit  an  Herzog  C!et)rg,  dat.  HaHe.  heiligen  Dreikönigs- 
tag 33.  Dresdener  H.  St.  A.  Luc  8t' »7  nr.  22.  In  einem  8«.'li reiben 
Albrechts  an  Georg,  dat.  Halle,  Montags  nach  Purilikationis  Maria 
[3.  Febr  ]  33  und  Schleinitzens  an  G€*org  vom  sel))en  Tage  — 
Dresdener  H.  St.  A.  Loc.  8017  —  erfahren  wir  die  traurige  That- 
saclie.  dass  Albrecht  einen  lateinischen  Präzeptor  für  nötig  betindet, 
aber  in  seineu  Stiftern  nicht  auftreiben  kann. 
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Ratswalil  in  Halle  vrrwciocrto  er  (1  der  p'\välilti>n  Mit- 
jvli.Mler  die  Anerkeiiiume-,  \v<mI  sie  /.ii  d.ii  Kvaiieeliselien 
neje-t-en  iiiiil  setzte  die  Wald  voll  kallmliselien  dui-eli : 
dem  Rat  und  dem  Thal  hefiehlt  er  nur  (4läuhige  anzu- 
j^^pU,.,^,  17)  —  Xm  7.  Juni  kam.  hegleitet  von  dmi  kaiser- 
lichen Botschafter  Laud)ert  de  Briade,  <l«'r  päpstliche 
Nuntius  nach  Halle,  um  zur  Beteiligung  an  <leui  g.'plaut.ui 
Konzil  einzuladen.  Am  KK  gah  All>re(lU  sein«'  Anwort, 
aher  unter  der  Bedingung,  dass  sie  geheim  gehalten 
würde.  Lambert  machte  ihm  aber  klar,  dass  wenigstens 
Ferdinand  sie  sehen  müsse,  und  Albrecht  willigte  darein.  ^^) 
Die  Geheimniskrämerei  war  der  zaghaften  Natur  Albrechts 
Bedürfnis ;  schwerlich  (^nthielt  die^ntwort  eine  absonderlich 
bedeutungsvolle  Krcd't'nung. 

Mit  andern  Fürsten  zusammen  hatte  Albrecht  sein 
Augenmei-k  auf  Gi^lahren  gerichtet,  di<'  sieh  an  die  Lage 
in  AVürttend)ei-g  zu  knüpfen  schienen.  Am  1.  Miirz 
melden  H(u*zog  Heinrich  und  Joachim  der  Jüngere  von 
Dresden  aus  ihren  Besuch  in  Halle  an,  i»)  und  hierher 
<»-ehC)rt  wohl  auch  ein  Sehi'eiben  (^eoigs  au  AlbiM>eht,20)  worin 
er  meldet:  Heinrich  sei  b()ser  Praktiken  wegen  zu  ihm 
gekounuen  und  wei'de  noch  persiüdieh  mit  Albrreht 
sjn-eelu'n;  Albrecht  soll  alle  Kurfürsten  davon  benach- 
richtigen;  nam  jacida  praevisa  ujinus  nocent.     Fitwa  vom 


17)  Hertzberg  II,  '.»2. 

18)  Bericht  des  Nuntius.  Lanz,  Staatspapiere  106. 

V.))  Brief  Heinrichs  an  All)recht  bei   v.   Ledebur  II  7t)  f. 

20)  Dresdener  H.  St.  A.  Loc.  81'.»  7  No.  18;  das  Datum  konnte 
ich  leider  nicht  entzitfern:  Sonnabend  nach?  pasae?  33.  Die  Kur- 
fürstentage vom  21.  April  und  24.  Juni  —  darüber  Buch  holz 
IV  192,  11)3.  —  beschäftigten  sich  mit  dem  Wahlzwist:  vielleicht 
zielt  Georgs  Bitte  um  Mitteilung  an  die  Kurfürsten  darauf. 
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6.  bis  zum  19.  April  weilton  Joachim  und  Herzog  Hein- 
ricli  in  Ilallr^M  nu'l  <ler  Kt  l'oli;  iln(M'  B«\sjn'(H'liiin^«'n  war 
cinr  rrosandtsrlialt  an  Ffrfliaainl.^')  Albrecht,  Joi^chim 
und  Heinrirli^^)  trilcn  ihm  nut:  sie  eriuliien,  dass  die 
Ver-bündetcn  eniUidi  beschlossen  hattcMi,  <len  jungen 
Herzo^;-  von  Württonibno-  wieder  einzus(»tzen  und  dann 
iintrr  sich  »'inm  aacleren  römischen  Kcniii;-  zu  w;"ihhui. 
Ein  ähnlirhi's  Sclncihrn  ist  wohl  an  den  Kaiser  ah<i<'<>an<»('n, 
d«'nn  am  18.  Juni  beclaakt  sich  Heraog  Heinrich  bei 
Albreeht  für  einen  Brief  und  das  „Yerzeiehnis'*  der 
Antwort,  die  Karl  anf  Albrechts,  Joachims  und  sein 
Sehreiben  begeben  habe;  er  findet  in  der  Antwort  viel 
gut(>  AV'orte,  aber  wenig  Thaten  und  will  darilhcr  bei 
sein(*m   Besueh  in  Halle  mit  Albrecht  spreehen.^*) 

Lt'i(hi-  liöi*en  wir  nnn  garnichts  von  weiteren  Ver- 
handlungen, sondern  stehen  phUzlich  vor  rinrr  voll- 
endeten Thatsache  von  nicht  geringer  Bedeutung:  am  21. 
November  \'^:V\  sehliessen  Albreeht  für  sieh  und  das 
Magdeburgisdic  und  Halberstädtisehe  Ka[)itel,25)  Joaehim 


l 


21)  Jolumn  Carioii  an  Albrecht  v.  Freiissen.  J  o  h.  V  o  i  ^  t, 
Brietweclisel  der  herühiiitesten  Gelehrten  mit  Albrecht  v.  l'reussen. 
Königsberg  1841  S.  148. 

22)  Über  diese  B  n  c  li  h  o  1  z  IV  210  fK,  bes.  215.  Ein  genaueres 
Datum  der  Gesandschatt  giebt  Buch  holz  nicht. 

23)  Auirallender  Weise  fehlt  Georg.  Dieser  richtet  am  22. 
Mai  ein  Schreiben  an  Ferdinand  —  abgedruckt  B  u  c  h  h  o  1  z  IX  75. 
—  worin  er  einen  Besuch  Heiniichs  anmeldet  und  von  ihm  an- 
zuhören bittet,  was  Albrecht,  Heinrich  und  er  selber  von  dem 
,,schwindeu  Läuten"  geredet.  Nach  B  u  c  h  h  o  1  z  überbrachte 
Heinrich  persönlich  den  Brief;  ich  möchte  vermuten,  dass  eine 
Reise  Heinrichs  geplant  war,  aber  durch  eine  Gesandschatt  ersetzt 
wurde. 

24)  Schreiben  bei  v.  Ledebur  II  77. 

25)  Also  nicht  auch  für  Mainz;  Ka  n  ke  IV  41)  schreibt  ein- 
fach Kardinal  Albrecht. 
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von  Brandenburg  für  sieh  und  seine  Sr)hno,    Georg  von 

Sachsen  (h-sgliMchen,  F]rieh  und  Ib'ini'ieh  von  Hraunsehweig 

in  tichnn    (4(dH'ininis  iWn  sogenannten    Hallischcn    Bund. 

Si(^    gcdoben     sieh     dai'in,    samt     ihren    l  ntcrtluou'n     (h-ni 

alten  (tlauben   und  dessen    Z<'r<'nionirn    ticu    /u    ld<'ib<'n, 

es  wei'd«'   denn  solches    durch   ein    Konzil    geändert:     die 

aber,    „so  ihres  eijo-enen  (Jlaubens  und    ni    1  ngehorsan»  «ler 

eeiiicincn    christlichen  Kirche    sind    und     mit    Xamen    im 

Nürnberger  Fi'ieden  aiisge(lrüekt,    für  sich  seihst  nicht  zu 

überziehen  noch   mit   der  That   zu  beschädigen",   sondern 

ihre  diese  Einigung  nur  zu  ihrem  und  der  ihrigen  SdnUz 

und    Handhabung    und    zur    Ph'haltinig    (h's    Gehorsams 

ihrei-  ünterthanen    zu    gebraiudien.     Für    den    Fall    eines 

Angi'iri'es  verpflichten    sie    sich    zu    gemeinsamer    (TCMtn- 

welir.      (-Jeo-en   ihre   von   der  Kiiche   abfallenden   (MJer   un- 

oelioi-samen    Ünterthanen   wollen    sie    (unamler    heistejien. 

I)azu  kommen   einige  Massregeln  zur  Kiiialtung  von  Uuhe 

und     Ordnung,     zur    Hecht sj)riege    u.    s.    w.  ^^)      Am    22. 

Novend)er     richten     dieselben     Fürsten     zusaimnen     mit 

Albrecht    von  Mecklenburg  eine  Beschwerdeschrift  an  (hMi 

Kaiser;   sie  begründen  ilvn  Absciduss   des    Bundes   damit, 

dass   (h'r  (Teu'enteil  ihnen  mit  List  und  Gewalt  ihre  Untei'- 

thanen     abwendig     zu     nuichen     sucIh',     und     führen    als 

Beispiel    an    (icorgs    Zwist    mit    Leipzig    und    Krichs   mit 

Hannover.      Karl     wiid     um     Bestätigung     des     Bundes 

aebetcn.  ^')       An     Ferdinand     schickte     Joachim     einen 


26)  H  o  f  f  m  a  n  n  -  H  e  r  t  e  1  -  H  ii  1  s  s  c  II  433  f.  nach  der 
Bundesurkunde  Albrechts.  Buchholz  V  322  ff.  nach  Joachims 
Mitteilung  an  Ferdinand. 

27)  „Der  Bundsverwaiuiten  Fürsten  schreiben  an  die  Rom. 
Kay.  Matt.  Abschrift.  Dresdener  H.  St.  A.  Loc.  7283.  Vergh 
Ranke  IV  4D   Anm.  2.    H  o  f  f  m  a  u  n  -  H  e  r  t  e  1  -  H  ii  1  s  s  e  434, 
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Gesandten  mit  einer  Instruktion  vom  23.  Dezember,  ^s) 
Ferdinand  wird  nni  tiefste  Verselnviegenheit  o«.])ct«4i; 
hrulistrns  dfMi  Kar<linal  von  Trient  mr)ge  er  einweihen, 
denn  ein  l\'ii  iler  Fürsten  halte  duftif,  es  gäbe  um  Hofe 
des  Kc^ni'is  nn<l  in  seinem  Rat  partiMisclu'  T.oute,  die 
die  Saeliü  den  Lötheriscliem  veiTaten  könnten. 

Über  <lir  Voruvsrliicbte  des  Bundes  wissen  wir 
bislun-  niclits,  Öeme  Beclentiin*^  ist  nielit  &'nn^  anzu- 
sebla<;vn.  ^»)  Ks  kbn^t  doch  scluorf  genug,  wenn  sieh 
die  Fürsten  verpflichten,  unter  ihren  Unterthanen  keinen 
Abfall  von  der  alten  Religion  zn  dulden,  und  wenn  sie 
nui-  Änderungen  gestatten  wollen,  die  durch  ein  Konzil 
besrldossen  sind,  so  engen  sie  damit  den  Spielraum 
für  alle  \'ergleichsverhandhingen  aufs  empfindlichste 
ein.  Dass  der  Bund  so  wenig  Staub  aid"gewirl)elt,  li«^gt 
eV)en  daran,  tlass  allem  Anschein  nach  wirklich  das  (re- 
heimnis  he\v;dnt   worden  ist. 

Albrecht  ist  zunächst  newiss  froh  «gewesen,  für  s«Mne 
östli<-hen  Stifter  ein©  Sichei-heit  erworben  zu  halx'U.  wie 
er  sie  lür  die  westlichen  durch  die  Rheinische  Kinung 
^ewonnrn  hatte.  3oj     Aber  auch    das,     was    der   Hallische 


übersehen  *lio  Teilualune  Albreclits  WM  Mecklenburg.  —  Am  8. 
A]>ril  35  sendet  der  Krzblsehof  von  Lund  von  Wien  aus  die  ihm 
von  Heinrich  übcrgebene  Konföderation  an  Karl  und  bittet  um 
Bestätigung.  Lanz,  Korrespondenz  II  UJF)  i\.  Bis  daliin  war  also 
noch  keine  Bestiitigung  eingegangen  oder  Lund  hat  Heinrich  miss- 
verstanden. 

28}  Im  Auszuge  bei  B  u  c  h  h  o  1  /  V  322  IT. 

21))  Ranke  IV   U>   iindet  ihn  harmlos,  Janssen  erwähnt 

ihn  garnicht. 

30)  Der  Nuntius  Vergerio  zählt  in  seinem  Bericht  vom  (^. 
Mai  35  den  Hallischen  Bund  in  einer  Linie  mit  der  Bheinisclien 
Einung  und  dem  kaiserl.  neunjährigen  Bunde  als  Ersatz  für  den 
schwäbischen  Biuid  auf.     Nuntiatur-Berichte  1  1  370  f. 
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Bund  mehr  besagte,  ist   ihm   nach   dem  Heiy.en  gewesen, 
vielleicht  sogar  von   ihm  veranlasst  worden.     Am  lo.  l)e- 
zendiei"  verbot    er  in  einc^m   strengen    Kdikt    jede    kireh- 
liche  Neuerung;    noch   entschiedener  war  ein   Kdikt   vom 
31.    I)ezend)er,    woiin  verboten   wind«',     den  (btttesdienst 
freunder  „Wiid^el-   und  Srkteii|)r('di;;-er"    in   deu   Nachbar- 
orten   zu     besuchen.  ^M-       l''^''^     Hauj)tsehlag     erfolgte    zu 
Ostei'u   34.  ^^)      Albrecht    Forderte    den    ncUL^ewähltr'n   Rat 
auf,  an  der  Osterkommunion  teil  zu  nehmen.     Die  Rats- 
mitolieder    weioerten    sich    bis    auf  einen    und    beriefen 
sich  auf  AVinklers  Predigten,    die    der    Erzbischof    einst 
selbst  gebilligt    habe,    auf    den     Reichstagsabsehied     und 
ihi-  (lewissen.     Aber  dies  :\Ial   gab  Albreeht    nicht   nach. 
Kr  erwiderte,    WiukhM*    habe    in   sein«M-  Gegenwai-t  nichts 
evangelisches   gepredigt,    und    wenn    es    sonst    geschehen 
sei,  so    s<'i    es   ihm    veiw  ieseu   woiden ;    i\rv     I\ei<hstags- 
abschied   hahe   nur  die   Olu'igkeit,    nicht   die   Unterthanen 
im  AuoT',  und   wenn  si(^   ihr  (b'wissen   fiei  lialx'U   wollten, 
so  solhen  sie  nur  atiswandern.      Kr  wolle  auch   sein  (tc- 
wissen   frei  haben,   naehd««m   er  i}t'n  alten  Brauch  als  den 
rechten  erkannt.    Man   suchte  zu  vei'uiitteln,  aber  Alhrecht 
blieb    dalx'i:    sie  müssten    bis  zum    Koii/il    in   dem  ahm 
Gebrauch  bleiben:  wenn  dort  beiderlei  (icstalt  beschlossen 
wei'de,   wolle  er    sie    ihnen    uu't    eignen   Händen    rei«*hen  I 
Diesen  Satz    hatte    Albrecht   schon  Ost<M'n     31     dem    Rat 
als   Kndschluss  seiner  Weisheit  zu   erk.'nneii  gegeben.  ^3) 
Er  bedachte   nicht,    dass  gerade    das  innerste  der  neuen 
Lehre  darin  bestand,    keine   .Alehrheit   über  das  Gewissen 


31)  Hertzberg  II  IVJ  f. 

32)  Hertzberg  11  1>3  tf.     Ostern  war  am  5.  April. 

33)  H  e  r  t  z  b  e  r  g  11  Ul  Anm.  1. 
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abstiminen  zu  lassem.     Der  Rat  unterwarf  sicli  nicht  und 
wiir<lr  tiotz  jillrii  p"iu-l)itt(^n  ausgewiesen.   Dir  vertriebenen 


gin«^en  iiarli  Anhalt,  wo  Füist  Geori»'  am  Ki.  März  34 
die  Ausrcihmi;-  des  Sakramentes  in  heidrrhM  (b^stalt 
befohh^i  liatte  —  aueli  das  war  ein  Sclilag  für  Albreelit, 
«h'un  (4er>ri!f  war  migleieli  Domprobsst   in  Magdeburg  und 


Merseburg.  ^*)  Hit^r  in  Anlialt  weilte  Luther  einnud  im 
Laufe  drs  Ht^mmem  iind  vei-wamite  sieh  am  ö.  Juni  für 
die  ausgewiesenen  bei  seinem  Kurfürsten.  ^^)  Dieser  gab 
dem  Ansuelien  Bacli  und  alö  seine  Voistelhingen  in 
Halle  nichts  frucliteten,  fasste  er  den  Fall  als  einen 
Eingriff  in  seine  Burijijrafeiifirerechtsame  auf  und  ent- 
fesselte  damit  einen  Streit,  der  über  Albrechts  Tod 
liinausdauem  «ollte.  Bevor  Albrecht  al)er  fiir  immer 
mit  dem  kursiichsischen  Nachbar  zerfiel,  hatte  er  noch 
einmal  Hand  in  Hand  mit  ihm  füi*  die  Saelie  des  Friedens 
gewirkt. 

11.  Der  Kadaner  Friede. 

Am  15.  April  34  ersehien  das  (»ffentliche  Aus- 
sclu-eil)en,  woiiu  der  vertriebene  lieizog  Ulrich  und 
Landgraf  Philip)»  ihr  Unternehmen  gegen  Wüi'tteiid)erg 
anzeigten  und  erklärten.  Wir  sahen,  dass  Albrechts 
Kreise  sehnn  AnfsÄg  33  Von  üeser  Seite  her  (b^fahr 
gewitte!t  hatten,  man  fürchtete,  die  wiutteml)ergische 
8ache  w«'rde  mit  d<'m  Wahlstrelt  verknüpft  werden.  Die 
Brsojgnis    stieg    in    den    ersten   Monat<'n    des    Jahres  34, 

34)  R  a  n  k  e  111  350.  Georg  wurde  von  A.  auch  als  juristisch 
gebildeter  ßat  verwandt,  übrigens  auch  weiterhin  hoch  geschätzt. 
Vergl.  Köstlin  II  21)3  ff. 

35)  Kolde.  S.  K.  G.  XIV  003  f.  mit  dem  betr.  Brief 
L  u  t  h  e  r. 
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als  Philipps  Reise  nach  Bar  le  duc  und  seine  Rüstungen 
bekannt  wui'den^^).    Philii)p  musste  etwas  zur  Heriiliigung 
thun;    er    schickte  (-resandte   an    die   Kurfüi-sten    und   lies 
auf  den   rein  defensiven  Charakter  des  Sehmalkahlisclien 
Bundes   hinweisen.      Als  er  zum   Losschlagen  fertig   war, 
machte    er    auch    einzelne   Kr(»ffnungen  über   (U-w   fi-anzi')- 
sischen    Vertrae-;   die  betreffenden  Instruktionen  (hitieren: 
füi*  Mainz  vom  23.   Februar,    für  Branih'uburg    vom   25., 
für    Pfalz    vom    27.     Albrecht    antwortt.'te    am     3.    März: 
wtnrc'n  Frankreich    sei    Phili|)p    entschuldigt.      Mit    Pfalz 
und  Trier  verhandelte  der  Landgraf  in  der   Woche  vom 
29.  März  bis  5.  April  in  Darmstadt:  Pfalz  versprach   eine 
wohlwollende  Haltung,    Ti'ier  verpflichtete  sieh    zu  einer 
Hilfszahlung  von  12(M)()  Grulden  und  ging  schon  mit   dem 
Plane     um,     Ulrich     in     die     Rheinische     Kinung    aufzu- 
nehmen ^7).      Am    9.   April     schrieb   Philipp     an    Albrecht, 
man    wolle  Württemberg    mit  Krieg    rekuperieren,     aber 
ohne     den     Streit     um     die    Wahl     Ferdinands     und     (be 
Glaubenssache  hinein  zu  ziehen  ^s).     Nun  Albrecht   sieher 
war,  dass  es  sich   nur    um   die  Wiedereinsetzung  Ulrichs 
handelte,    hat    er  jedenfalls    seine   Znstinnnung    gegeben 
wie  die  andern  Reichsfürsten  auchsö).      Kr  scheint   sogar 
Joachim    um   seine   Einwilligung  mitc^rsucht    zu   haben***). 

3())  Dies  und  das  folgende  nacli  Wille  157. 

37)  Wille  158. 

38)  W  i  1 1  e  159. 

39)  Auffällig  ist,  dass  Philipp  schon  am  19.  März  an 
Eck  schreiht,  die  Brandenburger  Kurfürsten  und  Markgrafen  und 
die  Kurfürsten  der  Pfalz  und  Köln  hatten  ihm  zugesichert,  seinem 
Unternehmen    nicht    entgegen     zu     sein.      Buch  holz    IV    231. 

Stumpf  155. 

40)  Wille  159.  Joachim  erklärt  auf  eine  mainzische 
und  hessische  Instruktion  hin  sein  Einverständnis,  wenn  von  Wahl 
und  Glauben  nicht  geredet  werde. 


/ 
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Seine  Mainzer  r)ir)zes('  war  inzwiseheii  nicht  wcni^-  be- 
ängstigt. Das  Doiiikaititcl  bat  «einen  Herrn  zurückzu- 
kehren und  w  ic<h.'rli(»hc  die  Bitte,  als  nicht  einmal  eine 
Antwort  einging.  Der  Stattlialter  ordnete  Vei-teidigungs- 
massregeln  an.  Am  lö.  April  h"»ste  sich  die  Spannung, 
(bis  Ausschreiben  «gcliien,  Ende  des  ]\b)nats  baten 
üb-ich  und  i^hiii])[)  in  t'ini'ui  gemeinsamen  Schreiben  dvi\ 
Statthaher,  ila*0in  Kriegsvelk  gegen  Beza blimg  Unterhab 
zn  gewähren;  das  Dundvapitel  sagte  zu  und  Hess  (be 
nütigeu   Weisungen  ergehen.**) 

Kntrüstet  war  ausser  den  Angegriffenen  nur  einer: 
des  Landgrafen  nächster  Sfolbrngsveim^andter,  der  Kurfürst 
von  Sachsen:  *^)  er  stand  wegen  ch's  Wahlzwistes  in 
Fiiedensveihandlungen  und  fürclitete  diese  durch  den 
Gewaltstreich   des    Landgrafen   gefährdet   zu   sehen. 

Diese  Friedensverhan< Illingen  sj)ielten  selion  mehrere 
Monate,  und  (leorg  von  vSaebsen  und  Albrecht  waren  die 
vermittelnde  Partei.  Wir  kören  davon  zuerst  am  18. 
Februar.  Georg  schreibt  dem  Kar<linal  von  ^Frient,  wie 
gütlich  er  jetzt  mit  seinem  Vetter  stehe:  dieser  liabe  ihm 
u.  a.  ein  Verzeichnis  dei-  Artikel  übergeben,  die  er 
wegen  der  Wahl  aufgesetzt  hahe.  Diese  Artikel  solle  er 
schon  vorlier  an  Albiecht  gegeben  haben. *3)  Am  20. 
April  fand  sich  (Tcorg  persihilich  bei  seinem  Vetter  ein, 
um  ihm  die  Ausicliten  Fer<linands  über  die  Wahl  und 
die  w  iutteiul)ergische  Sache  (hii*zulet>en :  seine  Fi'r)rf*uun«>"en 
waren  aber  so  wenig  befriedigend,  (hiss  Johann  Friedrich 


) 


c 


41)  May  II  280  f. 

42)  Wille  15*)  f. 

43)  Brief  bei  B  u  c  h  h  o  1  z  IX  77,   die  Artikel    mit  den  Ab 
änderuDgen  zur  goldenen  Bulle  ebenda  78. 
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zwar  der  Form  wegen  Beschwerungen  aufstellte,  in 
W^ahrheit  aber  diese  N'erhandlung  als  aussichtslos  eikannte 
und  mit  Albrecht  in  näliere  Bes])rechung  einzutreten 
beschloss.  **)  Am  29.  Ajnil  teilte  (-Jcoi-g  wiiklich  mit, 
dass  Ferdinands  neue  Antwort  alle  weiteren  Bemühungen 
aussichtslos  mache. '**^)  Inzwischen  waren  Johann  Frie<b-i<*h 
und  Albrecht  am  24.  Aj)ril  in  Delitzsch  zusammen 
gekommen.  **) 

Johann  Friedrichs  Vertrauen  auf  das  Vermittbmgs- 
talent  Albrecbts  nnisste  wohl  vom  Nürnberger  Frieden 
datieren,  und  hatte  noch  vor  wenig  Monaten  eine  mehr 
als  merkwürdige  Befestigung  erfahi-en.  Im  ]4erl)st  ;5;i 
nändich  wollte  Herzog  Geoi'g  seine  Schwiegei-tochter,  die 
Herzogin  von  Rochlitz,  zwingen,  das  Abentlmahl  unter 
einer  CTcstalt  zu  nehmen.  Der  Kurfürst  von  Sachsen 
sprach  darüber  mit  Albrecht,  und  dieser  gah  (h*n  Hat, 
die  Herzogin  solle  voim*l)en,  sie  schiel)e  nicht  ihres 
Glaubens  wegen,  sondern  wegen  gewisser  inimicitiae  ^Ivn 
Km j »fang  des  Sakramentes  hinaus.  Auch  der  Landgraf 
hat  in  dieser  Saclie  mit  Albrecht  verhandelt.  *')  Der 
Yoriranji"  spielt  zur  selben  Zeit,  wo  Albrecht  Si'inen 
Unterthanen  die  Abstreifung  der  Zeremonien  mit  aller 
Macht  zu  wehren  sucht;  dass  er  hier  einer  Prinzessin 
die  Bahn    für    ihre  Überzeugungen    frei    macht,    ist    ihm 


44)  Scliroiben  Joliaim  P^'riedricba  an  die  Bayern  vom  28.  April 
bei  Wille  2i)4  ff.  Näheres  iU)er  (1  e  o  r  g  s  Vorschläge  B  u  c  h  - 
holz  IV  243  f. 

45)  Brief  bei  B  u  cb  h  o  1  z  IX  79  f. 

46)  Datum  nach  B  u  c  li  li  o  1  z  IV  245.  Wille  193.  Job. 
Friedrich  selber  nennt  in  dem  Schreiben  au  die  Bayern  Sonnabend, 
d.  b.  d.  25. 

47)  See  ke  n  d  or  f  III  <iV»  1".  auf  Grund  von  Briefen  des 
Kurfürsten  von  Sachsen  und  des  Landgrafen. 


( 


^ 


\ 


IG 


1 


walirsclu'inlicli  cinfaeli  als  Eittcrclifiist  erscliient'ii.  — 
"Wirklicli  einigten  sich  Johann  Friedrich  und  Albreckt 
jetzt  wieder;  das  EiovLnis  dw  Delitzsi-lier  Besjn-eelmng 
war,  das<?  Albrecht  bei  Ferdinand  liandeln  lassen  sollte 
„auf  einen  Friedstand  und  desselben  Yersielierunu',  also 
dass  kriii  Teil,  di^v  denselben  annehmen  wollte,  uvo-cn 
den  andei-n  anders  denn  mit  Reelit  bandeln  soll":  denn 
die  wüiiteinbergische  Sache,  bemerkt  Johann  Fiicdiich, 
,i;eh«'  ihn  nichts  an  und  hal)e  mit  dvr  Wahlsaehe  nichts 
zu  thun.  *^)  Nickt  als  ob  ei-  Flrichs  Anrecht  verkannt 
hätte;  nur  die  Ali,  wie  es  jetzt  geltend  oemacht  wurde, 
verletzte  ihn.  In  den  Bes|)reehunoen  mit  Greorg  hatte 
er  ot'wünscht,  dass  Ulrich  und  sein  Sohn  diircli  eine 
Keilte  eiiiigennassen  entsehädigt  würden:  jetzt  wiinschte 
er  sogai-,  dass  der  Vertriebene  wieder  auf  irgend  eine 
o-üt liehe  Weise  in  den  Besitz  seines  Landes  käme;  nur 
der  Gewaltstreieli  des  Landgi-afen  sollte  verhindert  werden, 
und  um  das  zu  eiinr»«;lichen,  wollte  er  der  Wahl  wegen 
still  halten,  wenn  nur  eine  Versickerung  über  die 
lvammergerichts[)rozesse  erfolge.  *^) 

Ferdinand  bewilligte  einen  Stillstand  bis  Martini  und 
hui  für  tlie  weiteren  Veihandlunjicn  zu  einem  Konj»ress 
an  der  Ix'Unnisehen  frrenze  ein.  ^^)  Albreckt  und  Joliann 
FriedricJi  kamen  darauf  noch  einmal,  am  H).  Mai,  in 
Pegau  zusaiiiui«'n  und  Sachsen  willigte  in  den  Kongress.  •''•») 
Albreeht    hatte    den   Wunsch    ausgesprochen,    dass    auch 


48)  Nach  dem  angezogenen  Schreiben  Job.  Friedrichs  an  die 
Bayern. 

49)  Bnchholz    IV   245   nach  der  Mitteihing,   die  Albrechts 
Ges«ndter,  der  Kanzler  Türk,  an  Ferdinand  brachte. 

50)  Buch  holz  IV  245. 

51)  Wille  193. 


Georg  zui-  ^i'eilnahme  eingeladen  würde',  und  bei<le 
J-^artei«'!!,  F«'i(linand  und  Johann  Fiiediieh,  (Msiichtcii  ihn 
darum.  ^^)  In  den  Stand  dei'  \  i'rhandhnigcn  w  unh'  ri- 
zunächst  nicht  weiter  eingeweiht:  dass  Johann  Fiirdrii  h 
den  Landgrafen  und  seinen  württend)eraisclien  Anliani»" 
steilen  lassen  wolle  „wie  St.  J-^aulus  die  (irieclieil".  rrl'uhr 
er  nui-  auf  Fmwegen ''*^):  in  allei-  Form  erst  in  Annaberg.  ^*) 
Albrec-hts  Benndiung  hatten  dei-  Siichc  Ferdinands 
einen  FrFolg  in  Aussicht  gestellt.  So  konnte  dieser  wohl 
über  eini'ii  (Iroll  hinweg  kommen,  mit  dem  ihn  ein 
andei'ci-  Schritt  Albrechts  erfüllt  hatte.  Albrecht  hatte 
dvii  Kui-fürstentag,  der  auf  den  2:i.  Mäi-z  nach  (Tclnhausm 
ausgeschrieben  wai-,  abgesagt,  weil  Kn\ii  veihindeit  war.  ^^) 
Der  Kiuiig  ermahnte  ihn  dringend  einen  neuen  Tag 
auszuscln-eiben :  bedrückte  doch  alle  die  Ahnung,  <lass 
sich  im  Westen  kriegerisclie  Freignisse  v<u-bereiteten, 
und  fürchtete  man  doch  sogar,  dass  die  Kriegs - 
vorbei-eitungeii gegen  die  Wiedertäufer  zu  einem  tückischen 
Schlage  ausge])eutet  werden  könnten.  Nicht  blos  Ferdinand 
l)es(n-gt    so    etwas,    sondern     auch    Herzog    (leorg  ^^)    nnd 

52)  Bericlit  Georgs  von  Karlowitz  über  die  Kadaner  Ver- 
handlnngen  vorn  Juni  34.  Sattler  IIJ,  Urkunden  103  ff.  Karlowitz 
schreibt  diese  Gesanitübersicht  an  eine  „lursthche  gnaden",  Sattler 
vermutet:  Herzog  Ulrich;  nach  AVille's  Untersuchungen  wird  mau 
vielmeln-  auf  die  Herzogin  von  Rochlitz  getulirt,  die  an  den  Ver- 
handlungen den  grössten  Anteil  nahm.  Sie  schreibt  am  15.  Juni 
an  Philipp  —Wille  317  — :  Durch  Karlowitz  treibe  ich  meine 
Sache. 

53)  Durch  einen  eigenhändigen  Brief  Herzog  Heinrichs, 
datiert  Halle,  Mittwoch  in  Pfingsten  l27.  Mai|  34.  Dresdener 
H.  St.  A.  Loc.  8497  nr.  8G. 

54)  Bericht  Karlowitz ens  s.  o. 

55)  B  u  c  h  li  o  1  z  IV  232  f. 

5ß)  B  n  c  h  h  o  1  z  IV  244  f.  Georg  in  einem  Brief  an  Ferdinand 
vom  23.  April. 
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H«^rzo^-  ll.iiiricli  "):  ja  eine  iCette  gclu'iTimisvollcr  Jlcisen 
Heinriflis  kjuui  wohl  nur  dieser  Fr»j^p  ^c^olten  liaiu'n/'^) 
in  s.-inci-  Instruktion  für  den  neuen  Ta*;-  klagte  Ferdinand: 
wenn  iU-v  ({clnliäusci-  Tufx  nU-ht  abi»:(»seli rieben  worden 
wäiv,  wiii-de  (lei-  Krieosziio'  nielit  so  geselielien  sein.  Der 
lvurfiirstenta|r  verliielt  sieh  ho  lau,  dass  die  kTniiulichen 
Gesandten  wütend  das  Sclireekbiid  ausmalten,  Fliilijjp 
werde  sieh  zu  einem  F\()ni^-  aufwei-fen  und  dann  wüiilen 
V'»r  allem  die  (Teistiielien  um  ihre  Hoheit^'n  und  (rüter 
sorovn  müssen. ^^) 

Am  S.Juni  kamen  (J-eorg  von  Sachsen  nnd  AHneelit 
in  Annahei-^  zusammen:  Ferdinand  liess  sieh  dureli 
iTesandtr    vertreten,     Jojiami    Fi'ietlricli     w«Hto     in     dem 


57)  Herzog  Heinrich  an  Herzog  Georg,  datiert  Wolienbiittel 
am  Abend  Annuiitiatien  Maria  |24.  Mürzl  34.  Dresdener  H.  St.  A. 
Loc.  8H.)7  nr.  8S.  Kr  ist  von  Albreclit  zu  Ostern  eingeladen  und 
will  ihn  dann  darauf  aufmerksam  machen. 

58)  Die  Herzogin  von  lioclilitz  schreibt  am  2A  Mai  au  den 
Landgrafen  —  Brief  bei  Wille  314  .  Heinrich  sei  in  Prag  und 
werde  morgen  zurückerwartet:  vorlicr  sei  er  von  Dresden  nach 
Leipzig,  dann  naeli  Halle,  wieder  nach  Dresden,  wieder  nach  Halle 
und  dann  endlich  nach  Prag  gereist.  Was  die  Fürsten  handelten 
sei  geheim.  Georg  lasse  keinen  Hat  zugegen  sein.  Zur  Zeitbe- 
stimmung dieser  Keisen  koiuien  zwei  eigenhändige  Briefe  Albrechts 
an  Herzog  Georg  beiti-agen.  Dresdeiu'r  H.  St.  A.  Lo.-.  SiilT  nr.  57 
u.  45.  In  dem  ersten,  datiert  Halle  am  Dienstag  Kogationum  [12. 
Mai,  34  meldet  er,  dass  er  mit  Heinrich  über  die  geschwinden 
Läufe  geredet  habe  und  dieser  davon  erzählen  würde:  die  Sache 
sei  tapfer  und  wichtig  und  ihnen  allen  daran  gelegen.  In  dem 
zweiten,  datiert  Halle  in  die  ascensionis  dni  [14.  MaiJ  34  teilt  er 
mit,  dass  er  wie  Georg  zu  dieser  Sache  ein  Bedenken  aufgesetzt 
und  etliche  Artikel  geändert  habe,  damit  es  von  den  Kur-  und 
Fürsten  desto  unbeanstandeter  angenommen  würde.  Georo-  soll 
durch  Herzog  Heinrich  näheres  hören. 

59)  Sattler  III  Urkunden  98  H.  B  u  c  li  h  o  1  z  IV  237  If. 
Die  Instruktion  ist  vom  9.  Mai. 
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wenii;'  i'ntfernten  Huehholz.^**)  (-reorii;"  war  unzulVieden,  als 
er  hinte,  dass  man  den  Ki'ie^-  um  Wüi  ttemheri^-  idelit 
l)ei'üeksielitii;'en  wolle,  und  ei'  war  es,  der  Alhreeht 
hestinniite,  auf  einen  vollkommenen  Fi-iedcn  /u  handeln. 
.Johann  Fi-icdiieh  ei'kliirte  sieh  <'inverstanden  und  hat, 
dahei  zu  hleihen:  ei-  krmn»'  ja  doch  lueht  hinter  J^hilipps 
Rücken  ahsehliessen.  Schon  am  M.  err)tTnete  Alhi'echt 
(U'W  k()ni«;lichen  (lesandten,  es  müsse  ein  ganzer  Fiietle 
•»•esncht  werden,  auch  weo-en  \Vürttend)eri's :  von  «liest'm 
liahe  Fei'dimmd  nie  einen  (tcuuss  ^-ehaht.  und  es  wilre 
Recht  im  Reich,  dass  der  Sohn  des  N'aters  Schuld  nicht 
trauen  solle  1  )ie  ( Gesandten  hatten  daiauf  kenn-  I  nsi  ruktion, 
beschlossen  aher  auch  so  darauf  einzu_i;t*hcn  und  ilrn 
Kr)ni<4"  dann  um  Annahme  ili'V  Artikel  zu  hitten.  ^')  So 
stidlten  die  mainzischen  und  sächsischen  Räte  ein  Bedf-nken 
auf,  das  die  (4i-undzüi;'e  des  späteren  Friedensschlusses 
enthielt  ^^):  die  Bedingungen  waren:  1.)  Bi'stätiuuni;-  des 
Niirnheru'er  Anstandes.  2.)  Stillsraml  der  Kammeriicrichts- 
pi'ozesse  i;ei;'en  die  dort  henannten.  ;>.)  Ansschliessuni;" 
(\rv  Saki'amentierei-,  Wiedeitäiifei-  und  Sekten.  4)  Aner- 
kennunj»"     Ferdinands     jiei>-en     «•(' wisse     Änderungen     der 


J 


60)  Vergerios  Bericht  vom  8.  Juni.  Nuntiatur-Berichte  1  I 
255  f.  B  u  c  h  h  o  1  z  IV  24().  Die  Daten  bei  B  u  c  h  h  o  1  z  werden 
bestätigt  durch  Gerbci'steins  Tagebuch  (Itiuerar)  Fontes  rer.  Austr. 
I  1.  314. 

()i)  Karlowitzens  Bericht;  die  jMitteihnig  an  die  Gesandten 
nach  B  u  c  h  h  o  l  z  IV  246,  H  e  n  n  e  s  293.  -  Wille  194  lässt  Johann 
Friedrich  erst  stark  gegen  die  Hineinziehuug  der  württ.  Sache 
kämpfen  und  stützt  sich  dabei  auf  einen  Brief  der  Herzogin  von 
Rociilitz  vom  12.  Sept.:  aber  Karlowitz  ist  eine  nähere  und  direktere 
Quelle  als  die  Herzogin  und  die  Bemerkungen  in  dem  Brief  können 
auf  die  Delitzscher  Besprechungen  gehen. 

62)  Sattler  III  Urkunden  100  if.  dort  datiert  „im  Majo«, 
doch  muss  es  von  Mitte  Juni  sein. 
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goldenen  Bull»'.  5)  Sobald  Sacliscn  und  sein«'  ^litver- 
wandtcn  das  brw  illJo-f  lu,!),.,],  sollcii  ilw  ÜBtc'iliiiiidlrr  um 
die  Restitution  ririchs  hitten.  Aui;'ensc;lu'inlicli  wollte 
Ulan  dt'Ui  Kiaii«;-  iltii  Schein  wulireii,  als  ob  cv  Württeni- 
bei-o'  iVciw  illio-  liciausot'bt..  Jobann  Fi'iediicb  war  ein- 
verstand»'U,  K«  rdinanil  aber  vrruiisste  eine  Bediiiouno-: 
dass  \Vürttend)eri4'  als  (Kstreicbiscbes  Aftcrb'ben  zurück- 
i;ei;el)en  wmlr.  ({eorg  und  Albrerlit  striiid)t('n  sieb  lanj^'e 
und  heftig-  i^eij^en  den  Artikel ^3)  dass  man  sieb  einigte,  war 
das  Werk  der  Herzo^^in  von  Koi-blitz.")  Sie  luitte  ibren 
Bruder,  den  Landgrafen,  sebon  am  80.  A])rii  darauf  auf- 
merksam oeinarlit,  ilie  Afteriebnsebaft  werdr  die  einzige» 
Bedino-uni;-  di^s  künftigen  Friedens  sein:  innnrr  wieib'r 
drängte  sie  ihn,  darein  zu  willigen.  Endlieb  am  4.  Juni 
teilte  ihr  Philipp  bricflidi  mit:  wenn  der  Kaisrr  und  die 
Kurfürsten  solebfs  hcw  illigten,  getraue  er  sielis  bei  Ulrich 
zu  erreiebru.  Diesen  Brief  scliiükte  h^lisabetb  ibicui 
Sidiwiegervater  Georg  zu.  Dvn  üntt'rbändlern  acficl  er 
natüilicb  „äusserst  wohl:"  sie  meinten,  Pliilijjp  selber 
seblüge  den  Notweg  vor,  also  kr»nnten  sie  ihn  getrost 
gi'ben.  Aber  uoeh  am  21 .  Jnai scliriel)  Joliann  Friedrieb, ß^) 
die  andern  Kurfürsten  und  er  selber  würden  den  Aitikid 
nicht  iM.willigi'u  kiHuieii,  \uu\  erst  am  2().  teilte  er  mit,6C) 
er  wolle  (b'n  Verti-ag  unterzeichnen,  wie  er  dasei;  Pbilipj» 
habe  ja  schon  eingewilligt.  Ohne  Philipps  Brief  und 
Hl isal)etbs  1  )räugen,  sebrieb  Jobann  Friedrich  sjuiter,  6'j hätte 

63)  Karlowitzens  Bericht.    Brief  der  Herzogin  von  Rochlitz 
an  Philipp  vom  12.  Sept.  Wille  330  f. 

64)  Wille  besonders  194  f.  202  ff. 

65)  An  Elisabeth.  W  i  1 1  e  321  ff. 

66)  Brief  an  Elisabeth.    Wille  323. 

67)  An  Philipp.  Wille  207. 
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er  den  Artikel  niemals  zug«\geben,  und  Philipp  suchte 
sich  zu  verteidigen,  sein  Bi'ief  sei  uuv  i)ri\;it  nn  und  dubi- 
tative  ii'e Wesen.  ^^)  Jedenfalls  war  au  dem  Veitiaii'e  nicht 
nndir  zu  rütteln.  Am  l*,l.  Juni  waren  die  Fiirstcn  nach 
Kadan  überii-esiedelt,  Ferdinand  selber  und  der  Nuntius 
\'ei'a*ei"io  —  dieser  voll  (iroll  übei-  die  Auss()linuui'"  mit 
dem  Ketzerfüi'sten^'^)  —  waren  erschienen;  am  29.  wurde 
der  Vertrag  abgeschlossen,  "^^j 

Noeb  von  anderem  ist  in  Kadan  die  Kede  gewesen. 
Am  29.  Juni  hatte  Albreebt  mit  dem  Xuntius  Vergerio 
eine  Unterredung.  '^')  Er  spracb  ibm  sein  Bedauern  aus, 
dass  die  päpstliebe  Politik  so  viel  vr'rdäcbtigt  werde:  es 
gelte  besonders  die  beiden  Saebsen  Jobann  Friedi'icb,  der 
{\vn  Papst  kürzlich  der  Konspiration  mit  Finukreicb 
beschuldigt,  und  (reoig,  der  über  dir  Kouzilpolitik  gekdagt 
hatte,  zu  beruhigen  und  von  ()ffentlii-her  Ki'itik  abzu- 
halten. Dieser  zarten  Fürsoige  scbloss  sich  bald  eine 
Bitte  an:  Albrecbt  Hess  durch  Ferdinands  \'e!  inittlung 
um  die  Erneuerung»"  eines  Indults  und  cert«'  altre  facultä 
per  Cxermania  ersuchen."'^)  Der  Xuntius  zweifelt,  ob  der 
Papst  diese  Fakultäten  —  wohl  <lie  längst  «'i-srhnieu 
eines  legatus  a  latei'e  —  bew  illigeu  w  ii'd,  und  hat  darum 
beim   Kiniij»"  schon   abiiewinkt;   Ferdinand    werde   niii    d«!' 


68)  Wille  342. 

69)  Niintiatur-Berichte  1  I  2<;i  f.  2()5  Aiun.   1. 

70)  Gedruckt  u.  a.  Hortleder  111  687  ff.  t'ber  seine  Be- 
deutung Winckelniann  Z.  K.  G.  XI.  l^ber  erfolglose  Ver- 
suche zur  Milderung  der  Artikel  Wille  22S  1'.  und  241  i".  Albrcclit 
wird  hierbei  nicht  hineingezogen. 

71)  Bericht  Vegerios  vom  selben  Tage.  Nuntiatur-Berirhtc 
1  I  26fi. 

72)  Bericht  Vergerios  vom  (5.  Juli.  Nuntialur-Berichte  1  1  275. 


V 
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Ablelinuiio  wohl  eimverstaiiden  sein.  Pas  Indult  hittet 
er  aber  zu  |ijewähien,  das  verlange  All)r('eht's  autoritä 
che  e  ;;raii(l('.  —  Kultrir«;eschicl«tncli  interessant,  j^nule 
flu-  «'inen  soh-lien  Mann  wie  Alhreclit,  ist  eine  Unter- 
lialtuuL:,'  zvvisehen  ihm,  Johann  Fricdricli  und  Fei-dinand. 
Sir  rrzäldcn  sich  (Tespenstergesehiehten:  Joliaun  Fried- 
rieh i-edrt  (h'ni  Dasein  von  Weehselbiilgen  das  AV'ort, 
All)r<'rht  fordert  (Tlauben  l'i'iv  die  (jreseliiclitt'n,  wclrlic 
thi  von  drin  Hrsehtvinen  Verstorbener  nichh^n:  in  seiner 
I)ir)zese  sei  äer  Fall  binnen  kurzer  Zrit  di'ci  Mal  vor- 
,i;ekonnuen.  ^*) 

I)i\s  <M'folgi*©iche  Zusammenwirken  in  einer  weltlielien 
Saeht'  hatte  die  Hoffnung  anftaueben  lassen,  dass  man 
auch  in  d<'in  I\<digions-Streit  ©ine  Annälieiiing  eiTciclien 
könne.  Am  29.  A|iril  84  kamen  in  Lei|»zii;  Disputatoren 
<\rv  divi  Fürsten  Albreebt,  Georg  iiiid  Johann  Fi-i(Mb-ieh 
zusaniuit'n. '*)  Vornrlnulieh  Melanelitlion  und  Alhrrchts 
einer  X'nrreter,  Tebe,  flllirten  da»  Wort.  Man  spraeh 
über  die  Hauptstreitpunkti'  nach  der  Kcihcnfolg««  der 
An,i;-sl.Mrovr  K'onfessioa,  aber  ohne  dass  sich  eine  Mittel- 
linie hätte  finden  lassen.  In  aller  Schärfe  trat  der 
Olaubensstreit  nun  wieder  liervor,  als  UlriUi  die  Kefor- 
niation  «'inzut'ühren  begann.  Ferdinand  besebweite  sich 
bei  den  rnt(  rhiindlrrn^'^)  und  diese  gaben  seinen  J^iiet" 
an  Ulrich   wt'iter.'®)     Johann   Friedrich    war    ausser  sieh, 


73)  Alexanders  Tagehiich  unter  dem  9.  März  3i)  nacli  Mit- 
teilungen Ferdinands.     Nuntiatur-Berichte  1   1\'  351  f. 

7ij  Ausführliche  Erzähhmg  bei  S  ec  k  e  n  d  o  r  f  111  ÜO  f. 
H  e  n  n  e  s  295  f.     B  u  c  li  holz  \'  3i35  Anni.  2. 

75)  Brief  vom  18  August  34.     S  a  t  r  1  <•  r  Jii  Urkunden  122  f. 

TG»  xVni  28.  August,  wie  aus  Ulrichs  Antwort  vom  8.  Novr. 
hervorgeht.     Sattler  111   l'rkunden  123  f. 
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SS  man  dem  Herzog  den  Wc^  zu  (jurij'n  wa^tc:'') 
niemals  habe  er  in  eine  solche  AusleL;nni4"  des  \ertrai;es 
wilÜLlcn  k(>niit'n,  niemand  habe  ihn  so  xcisi.mdfn.  nnd 
Albiceht  habr-  ihm  versiehert,  es  habe  die  M<'inuni;-  nicht, 
dem  llei-zoi;'  das  Recht  {\rv  lidoi-nuit  ion  zu  verw  fhi-en. 
Ks  half  nichts,  die  Firneuerum;  des  Nürnl)ei";^ei-  Au- 
slandes o-ab  Feidinand  das  Recht.  Minspiiieh  zu  erhebm. 
und  Alhrecht  konnte  (ibei-  die  Bedeutnui;'  dieses  Para- 
g'raplien  niu'  den  Sacdisen  «^ctäuseht  haben  oder  selber 
mitgetäuseht   sein. 


Auch  bei  den  Versuchen,  die  im  Vertraee  eeforderten 
Abänderungen  der  goldenen  Bulle  <lurehzusetz(^n,  gab  es 
Hadei"  nnd  Argei'.  Im  Scptemhei-  forderte  Alhrecht 
Karlowitz  zu  sich  und  teilte  ihm  mit,  (U^v  \'ertrag 
«Irohe  zu  zerfallen.  Wenn  die  Anth'rungeu  bis  ()siein 
nicht  bewilliet  seien,  w<'i(le  Johann  Friedlich  seiner 
\'erpflichluugen  frei:  nun  hahe  sie  Joachim  bewilligt, 
aber  Pfalz  verlang«'  einen  Kurfüistentag  und  da  s^i  unter 
dem  Finfluss  Bayerns  Zwist  zu  ])effirchten.  Fr  halte 
darum  für  gut,  dass  die  Herzogin  von  Hochlitz  an  ihi'en 
Bruder  Philip))  schreihe  und  ihn  bitte,  den  Pfalzgrafen 
zur  Annahme  zu  drängen  oder  mit  K(Vln  nnd  Trier  zu 
handeln. '^^)  Aber  statt  dass  auth'rc  gewonnen  wurden, 
erlahnUe   auch  Albrechts   Fifer,   er   sträubt«'   sieh   geradezu 


77)  Brief  an  Ferdinand  vom  12.  Novr.  Sattler  111  Ur- 
kunden 127  If. 

78)  Herzogin  von  Hochlitz  an  Phili]i]).  Hat.  11.  Sept. 
Sattler  111  Urkunden  l-U.  Was  iJoniniel  IV  Anni.  S.  85  f. 
im  Anschluss  hieran  von  dauernden  ]^olitischen  Beziehungen 
zwischen  xVlhrecht  und  der  Herzogin  andeutet,  lindet  in  Klisaheths 
Briefen  bei  AVille  und  Brandenburg  keine  Bestätigung. 
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gegen  div  Artil;«!.'®)  Anfang  35  Hess  er  sicli  aufs  neiio 
gewinntMi,  er  schickte  den  Gt'san«lten  Ferdinands  sogar 
z\\ei  Räte  mit,  nni  aticli  Joa«liim  wietler  anzuziehen, 
aber  man  erreichte  niclits,    Alhrechts  Yt^rtreter   sclieinen 

sich  sehr  zuiiickgelialtett  zu  haben. ^")  bo  fiel  die 
Ffandhmg  auseinan<h'r. 

ITT.  Vom  Zerfiill  mit  Kursaehsen  l)is  zum  Eintritt 
in  den  katliolischen  Bund   1534 — 38. 

Und  nun  kam  die  Zeit,  wo  Albrecht  auf  immer  mit 
dem  kursäclisischen  Nachbar  zerfiel.  Ende  34  ninnnt 
sicli  Joliann  Fiiedriuh  der  hallisehen  verti-iebenen  an 
und  for(h'rt  als  I^urggraf  von  ]\Iagdel)urg  von  Sclmlt- 
heiss  und  Schöffen  der  Stadt  Halle  Eechenschaft. »') 
Diese  liielten  sieh  i*eserviert.  Im  Di"zend>er  entwickelte 
sicli  «Mu  l^rirfweehsel  zwischen  ilen  beiih^n  Kui'fiirsten, 
und  Allirecht  erklärte  sieh  auch  Herzoi»-  (xeorj»-  o-cpcn- 
über  ZU  jedej-  Bemühung  um  Herstellung  des  Friedens 
Ixvreit,  obsclion  sein  AVi(h»rsaeher  nur  ,,(les  Eizstiftes 
Grund'*  erforschen  wolle.  Am  1.  März  erbot  sich 
All)r<'cht,  den  Kaiser  und  Kr»nig  anzurufen,  und  nannte 
seine  hallischeu  Verbünileten  als  geeignete  Schiedsrichter; 
Johann    Friedrich    aher    h'hnt«'    ab    und    griff    bei    einer 

79)  B  u  c  h  h  o  1  z  IV  254  Anm.  W  i  ii  c  k  e  1  m  ti  n  n  Z.  K.  G. 
XI  227  228. 

80)  Buchholz  IX  86  ff.  Bericht  der  königl.  Gesandten 
vom  21.  Febr.  35. 

81)  Den  Biirggrafenstreit  gebe  ich,  wo  iiiclit  anders  ange- 
geben wird,  nach  der  eindringenden  Spczialarbeit  H  ü  1  s  s  e  s  :  Der 
Streit  Kardinal  Albrechts  mit  dem  Knrfiirsten  Job.  Friedrich  von 
Sachsen  um  die  magdeb.  Burggral'schaft,  zu  diesem  Abschnitt, 
Vergl.  S.  130—147, 
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neuen  Gerichtssache  wieder  in  Albreclits  Maclitbezirk. 
Nunmehr  schrieb  dieser,  wie  vorher  au  (ieoig  alh'iu,  so 
jetzt  au  alle  Fürsten  des  hallisch<'U  I^uiules,  sein  (Tcguer 
habe  eine  Zusauiuienkuidt  dei-  Bevolliuächtigten  abg<'- 
lehnt  und  er  sehe  dai'aus,  dass  (beser  uiutwillig  in  das 
Erzstift  eindringen  wolle;  er  bat  uui  liat  und  iui  Falh^ 
eines  Angi'iff'(^s  um  Hilfe  auf  (^rund  des  Bundes.  Herzog 
Georg  vei'sprach  si«-h  seinei-  auzuu<^hmeu,  wünschte  aher 
doch  noclnnalige  friedliche  ^'orstellungen.  Nun  wandte 
sich  Albrecht  aucli  an  den  Kaiscu-,  und  dieser  beauf- 
tragte seiner  Bruder,  Johann  Friedrich  zu  rechtlichem 
Vorgehen  zu  ermahnen.  Inzwischen  ührrnahm  es  Land- 
graf Philip)»,  eine  Yermittlung  zu  Stande  zu  bringen, 
und  AlbrecliL  willii»te  thiiein.  Joiiann  Fri<Mliich  ahei- 
sträubte  sich,  uu<l  es  kam  so  weit,  dass  Alhrecht  den 
LaudLirafeu  um  I^eistaiui  bat,  wenn  sein  (n-Liin-r  ilni  in 
seinem  Stift  etwa  luit  Gewalt  überziehen  soHte;  so  lest 
rechnete  er  auf  Philipps  Dankbarkeit  naeh  <len  Ka<lan«'r 
Bemühungen  und  auf  seineu  Groll  ii'eucn  dm  Kursachsen. 
Als  aher  am  11.  Juli  .b»aehim  II.  dir  Ivei-ierunj^"  aujic- 
treten  hatte,  einigte  mau  sich,  ihn  und  i^hilipj»  vermitteln 
zu  lassen,  und  auf  (h'U  Hi.  Januar  :>(>  wurde  ein«'  Zu- 
sauiuu'ukunft   in  Naund)urg  angesetzt. 

Uie  gereizte  Stimmung  der  kursächsisehen  Kreise 
erhielt  neue  Nahrun«»'  durch  den  Aufsehen  ei-r<'i»enden 
Pi-ozess  des  Hans  Schenitz.^^)  Schenitz  war  Alhredits 
nie  verlegene)'  Ibdfer,  ei-  reiste  für  ihn  und  sammelte 
Kunstw(M-ke  ein,  er  wachte  ülx-r  seinen  Bauten  und 
sehafftc^    das  Geld    (hizu    herhei.     Da    wurde    er   phUzlich 

82)  Darüber    eine  gläuzciide  Sonderuutcisuchuiig  Ilülsse 
in  deu  Magdeb.  Geschichtsblätteru  Ibb'J. 
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am  6.  Septeiiiber  34  verlial'tct  und  am  21.  Jnni  35  liin- 
gcMJclitet.  Der  Prc)z«'ss  rrrejtjfte  natiulicli  imj^j'lunu'es 
AufsolitMi  und  man  kann  sich  nicht  wundem,  dass  die 
Phantasie  {\vv  Men^e  kramj»niaft  zu  arbeiten  anfing': 
man  hat  bis  heute  von  einem  Justizmord  «••erech't.  Nun 
ist  aber  nachgewfeson  worden,  dass  Selienitz  wirklieh 
grober  Yertrauenslnüelie  und  Sehwindeh'ien  sehuhb<i; 
war,  un<l  (hiss  der  Prozr'ss  gegen  ilm  \'vr\  ist  von  allen 
verdäehtitrenden  Zü^rn.^^)  Terhän^nisvoU  wurde  es, 
dass  I.utlK'r  sieh  von  dem  öescliwätz  der  Menge  bethören 
liess  und  zu  seiner  streitbaren  Feder  griff.  Luth(U'  hatte 
seit  tler  Austi-eibuni^-  des  hallischen  Eates  die  Über- 
zeugung;- gewonnen,  dass  der  Mainzer  reif  sei  zum  Unt»n'- 
gange.  „Ich  acMe,  euer  FrücMein  zu  Halle  hat  nun 
ansgeheuehelt  uud  lan_i;<"  g<'iii'g  ^^<'i^  Baum  auf  beiden 
Aelisebi  golragen.****)  Mitte  Dezember  34  konnte  sieh 
Herzog  (xeorg  bei  seinem  Vetter  beschweren,  dass  Luther 
iui  Allerlieilioen  die  (lememde  aiifgelordert  habe,  Gott 
um  die  Vernichtung  der  Bluthunde  Georg  und  AI  brecht 
zu  bitten:  für  Albreclit  gab  T.ttther  das  zn.®^)  Nun  richtete 
er  in  der  Sache  des  Hans  Schenitz  zwei  Streitsi-hriften 
treticn  den  Krzbiscliol.  <lie  eine  sofort,  «lie  andere  im 
Jahre  30,  als  Auton  Schenitz  eine  Verteidigungsschrift 
für  seinen  Bruder  hcniusgegebeii  hatte.  Die  eistt*  beiuht 
auf  den  Mitteil ung«'n  seiner  Umgebung,  die  zweite  auf 
den  Behauptungen  Anton  Schenitzens.  die  halbrichtig, 
lichtscheu    und  z.  T.    bewusst   gelogen   sind.     So  kommt 

83)  Nur  bei  der  Hinrichtung  ist  eine  rnregolmässigkeit  vor- 
gekommen. H  ü  1  s  s  e  räumt  übrigens  auch  mit  einigen  beliebten 
Unsi ttlichkeitsgeschichten  auf. 

84)  Schreibt  er  Ende  31  an  Rüliel.     K  ö  s  1 1  i  n  II  42S. 

85)  S  e  c  k  e  n  d  o  r  f  III  W  th     K  ö  s  t  li  n  II  314. 
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Taither  von  irrigen  VoraussetzungiMi  zu  unbegründeten 
Vorwürfen.  Wm  diesen  Schl;"u;eii  laitliers  hat  sich 
Albrechts  aeschichtlicher  I-iuf  niclit  wi<Mler  erholt. 
Beide  ^lale  veiwaudten  sich  die  l)i-an<leidmri;ischen 
Fürsten  für  Albrecht,  (bis  zweite  l\bd  sogar  aucji  Philipp 
von    Hessen. 

Ein  neuer  Schlaj--  für  Albi-echt  war  es,  als  das 
reformationslustig«'  Fraidd'iirt,  von  ihm  beim  K.niimer- 
acu'icht  verklajit  und  <loit  zu  einer  (4cldstrab'  und  zur 
Restitution  der  geistliclu^n  Güter  veruileilt.^^')  bei  den 
Evangelischen  Rückhalt  suchte  und  nach  vergebliehen 
V(M-mittlungsversuchen  von  Kurphdz  ^')  am  2.  .lanuai-  M) 
auf  Strassbures  und  Hessens  BcuiüIkui  in  di^n  Scluual- 
kaldischen   Bund   ti-at.^^) 

Die  Luft  war  plr)tzlich  scliwül  geworden.  Am  S.  April 
\Ty.\7)  sendet  dei-  Krzbischof  von  Luud  dem  Kaiser  aus 
Wien  einen  Bericht,  der  uns  die  interessantesten  \\  mke 
giebt.^^)  El'  hat  bei  seiner  Aid^unft  in  W'ieu,  am  20.  Miir/, 
Sprecher  Albreehts  un<l  Ib'rzog  Geoies  zugetroffen,  die 
ihn  erwarteten.  Am  22.  ^birz  ^*^)  sind  Heini'ich  \'i)n 
Bi'aunschweig,  Philipp  von  Hessen  und  Joachims  jüngstei* 
Sohn    Johann^')    ;ingekonnnen.       Heiuiich     und     Philipj» 


80)  Schreiben  des  Frankfurter  Rates  vom  11.  Januar  35. 
Politische  Korrespondenz  der  Stadt  Strassburg  JI  247. 

87)  Auf  einem  Tage  vom  10.  Mai  35.  Schreiben  des  Frank- 
furter Kates  vom  4.  duni.  Politische  Korrcs})ondeuz  der  Stadt 
Strassburg  II  278  f. 

88)  Politisclie  Korrespondenz  der  Stadt  Strassburg  II  822  ;];X). 

89)  Der  Bericht  bei  Lanz,  Korrespondenz  II  1(35  tV.  Der 
Erzbiscbof  fängt  an:  er  liabe  dem  Kaiser  sub  die  XIHa  mensis 
currentis  geschrieben  :    danach   sclieint    ein  Datum  falsch    zu   sein. 

90)  Datum  nach  Xuntiatur-B(*richte  1  I  340  Anm.  3. 

91)  Dessen  Anwesenheit  nach  Nuntiatur  Berichte  1  I  340.  345. 
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bitton,  (V}p  T^ntorrlriiclmn^  Münsters  zu  fördern,  wie  sie 
auf"  dorn  Wormser  Konvc^nt  veiliandclt  wird.^^)  Geor^^s 
Gfsaniltrr  Ir^t  .Ir>lianii  KritMlricli  tliatrntsclilosscne  Pläne 
auf  ein  ■'van«j,-elisehes  Kaiseitmu  bei.  Er  und  Alhrec-lits 
Sprerber  baben  (b'U  Kr»nio-  angefleht,  den  Kursaelisen  bei 
seinem  Vorliaben  zu  hinib'rn:  sonst  niüssten  sie  babl 
füreliten,  ibre  UntiMtlianen  nielit  mebr  vor  (bnn  Abfall 
von  ibnen  und  iler  wabren  Keli^ion  Ix^waliren  zu  kr>nnen. 
Beide  bitten  deswegen,  im  Namen  des  Kaisers  in  Deutseb- 
bind  ein  beträelitliebes  Heer  zu  konserilueren;  bezablen 
sollen  es  zur  Hälfte  Karl  und  Ferdinand,  zur  Hälfte  ipsi 
[)rineipes.  Im  Notfall  soll  es  gegen  Franz  oder  den 
AVoiwoden  gesebiekt  werden.  Die  Saebe  soll  gebeim 
bb'ibrri,  (piod  ai  ad  lutlieranorum  notitiam  deveniret  iani 
de  ipsis  aetum  existere. *-^)  Heizog  Heinrieb  ist  an  d<M- 
Gestaltung  dieses  Planes  beteiligt  gewesen,  glaidM  aber 
niebt  an  die  Plan«'  Jobann  Fi-iedrieb?;.  So  stellt  sieb 
denn  aurb  der  Erzl>isebof  von  Lunden;  aueb  er  hält  die 
Aufstellung  eines  Heeres  für  niUig  zumSfbutze  der  Religion. 
Kr  .„.pfiehlt  nnsserdem  ein  Interim,  das  .Vn  A]t^l^^^\n^.n 
freie  lieligionsübung  in  den  Ländern  der  Protestanteu 
sieluM  t  und  alles  andei*©  der  Zustimmung  des  Kaisers  vor- 
bebält:  dass  die  Gesandten  von  dieser  Idee  sebr  entzüekt 
sind,  lilsst  sieb  begreifen. 

Das  Vertrauen  auf  ibren  Ilalliseben  Bund  musste  bei 


} 


92)  Darüber  Ranke  U\  397  ff.  Heinrich  ersucht  auch,  wie 
früher  erwähnt,  um  Bestätigung  des  Hallischen  Bundes;  unter 
dessen  Mitgliedern  nennt  der  Erzbischof  Albrecht  fälschlich  als 
^ Erzbischof  von  Mainz",  und  statt  Erich  von  Braunschweig  noch 
einmal  Heinrich. 

93)  Der  Erzbischof  bemerkt,  er  fasse  sich  über  die  Sache 
so  kurz,  weil  Ferdinand  darüber  schreiben  wolle. 
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(b'U  Fürsten  sebnell  genug  gesunken  sein,  wenn  sie  jetzt 
schon  so  bcsoi'gt  naeb  anderer  Hilfe  ausschauten.  Und 
wirklich  ist  das,  was  wir  von  den  Scbieksalen  des  liundes 
lu'M'en,  nicIit   geraile  ernuitigend. 

Zwar  hatte  sich   zuei'st  Aussicht    aid'  Krweitrrimg  (\i'>i 
Bundes  oeboten.      All)reclit   von  ^Mecklenbure-  jiatte  schon 

^^  IT 

die  Anzeigen  an  i\v\\  Kaisei'  niitunteischriebcn,  in  der 
Bi'nacbi'icbtigung  an  Fcrdinan<l  nannte  ihn  Joachim  gi'ade- 
zu  als  Mitglied:  trotzdem  war  ei*  (h-aussen  geblieben. 
Albrecbt  und  Joachim  unti^rliandelten  mit  ihm:  sie  setzten 
eine  Notel  auf,  na(*b  dei-  die  Aufnahme  erfolgen  sollte, 
und  konnten  im  Februar  di«-  andern  Fürsten  ersuchen, 
an  den  Mai'karafen  Vollmacht  zur  Fnt^-egennabme  des 
Handaelübdes  zu  senden  und  eine  entworfene  Zustim- 
mungserklärung  zu  unterzeichnen.^*)  Ti'otzdem  bat  man 
nicht  mit  ihm  abm'scblossen:  Albrecbt  von  Mecklenburg 
nuicbte  eine  Reise  nach  Dänemark,  und  als  er  zurück- 
kehrte, lehnte  er  den  Beitritt  ab.  Dabei  liess  man's  ,, be- 
wenden."^^)  Ernst  V(m  Lünel)urg  hatte  bei  Heinrich  von 
Bi'aunscbweig  um  Aufnahme  ersucht :  auch  bei  ihm  ge- 
ilieh  man  bis  zu  den  letzten  Fcirnüiebkeiten,^^)  abei' ohne 
dass  wir  je  von  seiner  Mitgliedschaft  brüten.  Auch 
Heinrich     von    Mecklenburg     wollte     l)eitreten     und     alle 


94)  Albrecht  an  Herzog  Georg,  datiert  Halle,  Freitags  nach 
Invocavit  [27.  Februar]  34.    Dresdener  H.  St.  A.  Loc.  7282.  Blatt  8. 

95)  Albrecht  an  Herzog  Georg,  datiert  Halle,  Sonnabend 
nach  Michaelis  35  [2.  Oktober].  Dresdener  H.  St.  A.  Loc.  7282. 
Blatt  11.  Georg  glaubt  bis  dahin,  Albrecht  von  Mecklenburg  sei 
im  Bunde. 

9G)  Albrecht  an  Herzog  Georg,  datiert  Halle,  Sonntag 
Quasimodogeniti  [12.  April]  34  Dresdener  H.  St.  A.  Loc.  7282. 
Blatt  5. 
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waren  rlnvt'rstaii(U'ii:^^)  ahvv  dass  w  wii-klic-li  aui'ge- 
iioimiu'u  worden  wäre,  liören  wir  aiclit.  T'iii  so  i»r()sser 
war  der  Kifer,  als  am  11.  Juli  15:5,')  Joaeliiiii  starl). 
Albreeht  set/ir  sieh  oleicli  mit  Gooi-n-  von  Sarhsen 
nnd  Heinrich  von  Brannscjiwein'  in  X'erbinduni;'.  Kr 
meinte,  man  miU«e  »ulori  liiltt;  an  die  junmii  Branden- 
l)urj>"er  Joaeliim  II.  und  Johann  senden,  (-Jeort»  wollte  sit' 
vor  ilirei'  Muttrr  warnen.  Besoimener  urteilte  Heinrieh: 
es  dürfe  nidit  den  Ansehein  gewinnen,  als  oh  man  an 
ihrer  Vertragstreue  zweifle,  vielmehr  solle  man  ihnen 
freundseliaftlieh  he^ey^nen  und  sie  zu  einem  Bundesta<;' 
naeh  Hallr  laden. '^'^)  Geor*»-  und  Aibreeht  entwarfen  eine 
Verselireihimjif,  die  man  den  l)eiden  ^Maikgral'en  und  ihrer 
Mutter  vorlegen  wollte, '•*'*)  und  füi-  dini  Herhst  wurde  ein 
Tag  in  Brrliii  angesetzt.  Schon  vorher  lief  hei  Joachim  11. 
ein  Schreiben  Jj^erdinand»  ein,  worin  er  eiinahnt  wurde, 
bei  der  alten  Religion  zu  bleiben  uml  auch  seine  Mutter 
dazu  anzuhalten.  ^°°)  Am  5.  Oktober  ging  als  Vertri'ter 
G-eorgs  Christoph  von  Karlowitz  nacli  Berlin, ^<'')  Albrecht 
war  dui'ch    Hr.    lb'iml)uri'k  vertreten,  die  Braunschweiüi'r 


) 


97)  Joachim  an  Albrecht,  datiert  Köln  a.  d.  Spree,  Mittwochs 
nach  Exaudi  [20.  MaiJ  34.  Kopie.  Dresdener  H.  St.  A.  Loc.  7282. 
Blatt  10. 

98)  Brief  Heinrichs  an  Albrecht  vom  18.  Juli  bei  v.  Ledebur 
II  81  Ü'. 

99)  Albreclit  au  Herzog  Georg,  eigenhändig,  datiert  Halle 
Sonntag  nach  Nativitatis  Maria  [12.  Sept.J  35.  Dresdener  H.  St. 
A.  Loc.  8497.  nr.  34. 

100)  Ferdinand  an  Joachim  II.,  datiert  Leyen  [?J  4.  Sept.  35., 
Dresdener  H  St.  A.  Chnrfürst  Joachims  zu  Brandenburg  Gemahl  .  .  . 
Loc.  7235  S.  99  ü'. 

101)  Das  folgende  bernht  auf  dessen  Bericht  vom  28.  Okt., 
Donnerstag  am  Tag  Simonis  et  Judä.  35  aus  Zörbig.  Dresdentu' 
H.  St.  A.  Loc.  7282  Blatt  12  -14. 


—     31      — 

liatten  den  Tag  erst  verschi<d)en  lasst'n,  sandten  dann 
aber  weder  cimMi  Bevollmiichtii»ten  noch  eine  Absau«*: 
kurz  vorlu'r  hatte  Heinrich  zum  Maikgrafen  gesagt,  er 
wisse  von  dem  Tage  garnichts  und  werde  nicht  vertrctfn 
sein:  es  liegt  wohl  irgend  ein  kh'inei-  (ii-oH  gegen  (icorg 
und  Albi'echt  vor.  Joachim  uml  Hans  crkläitcn  sich 
bei'eit,  ihreji  Zutritt  in  einem  Beibrief  zu  bestätigen,  nur 
wollten  sie  iU^n  schon  <'ntworfen«'U  Heibrief  nicht  e"elt<'n 
lassen,  weil  dieser  Weitungen  und  Kürzungen  des  Hau}>t- 
vertrages  enthalte.  Sie  baten,  die  Sache  hinauszuschiehen, 
da  man  in  einiu'en  Ta^en  Albrecht  sei  bei-  erwarte.  Die 
Gesandten  uinoen  dai'auf  ein  und  reisten  nach  Halle  zurück. 
Nun  nun-hte  sich  Alhi-echt  auf  und  Karlowitz  hcüieitete  ihn 
auf  seinen  AVunscli.  L)i<'  Markgrab'ii  willigten  jetzt  ein  mit 
der  Bedingung,  dassder  Religionsart  ikel  iiuBeihrief  w  (U-tlich 
wie(lerholt  werde.  Albrecht  uml  Karlowitz  Hessen  sichs 
gefallen  und  auf  den  2\).  Novendx'r ^^2)  sollten  in  Berlin 
die  Erklärungen  dei'  Markgrafen  gegen  die  der  andern 
Fürsten  ausa'etauscht  weiden.  —  l)as  seinem  Vatt'r  u'e- 
gebene  Verspri'chen,  an  der  [dten  Religion  festzuhalten, 
hatte  Joachim  schon  am  24.  Oktober  in  einem  Vertrajie 
mit  Georg  und  Albrecht  erneuert.  ^°^)  Am  2.  November 
kehrte  Albi'ccht  nadi  Halle  zurück:  ei-  hatte  Joachim 
hauptsächlich  durch  den  Hinweis  fest  gehalten,  dass  ja 
o-leich  ein  alleemeim's  Konzil  zu  Stamh'  kommen  weiih', 
WO  übel'  das  Schicksal  der  Neuerungsbestrebung  ent- 
schieden   werden  würde. *"*)  —  AVegen   des  Beitritts  zum 


102)  Montag  nach  Katharine. 

103)  B  an  mg  arten,  Karl  V.  Bd.  TII  348  nach  der  Vertrags- 
nrknnde. 

104)  Erzilldt  A.  dem  Nnntins.     Nnntiatnr-Berichte  1  I  535  f. 
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Hallisclion  Bund«*  kam  man  mn  dem  bcslinuntcn  Termin 
krineswenrs  zmil  AbsJcMuss:  es  nah  ailei'lei  Ji  runden  J**-') 
Bis  ins  Fridijalir  bliel)  man  un^cwiss.  Am  2().  März 
1530  tratru  Hi^nrieh  von  Braunscliweii»-,  Herzoi»-  (rrori»- 
und  All)ivelit  iii  Merselmr«^-  vax  iviner  Besj»re('linni;'  zu- 
sammen und  begcMösseii,  die  Bimdesverwandtrji  auf  dm 
|.").  April  zusammen  zu  laden. '°^)  Bridr  Maik^i'afen 
waren  zur  Stelle,  als  der  Bund  in  Hall»-  ta^^le:  Joaeliim 
trat  zt)ot>rnd  ein,  Johann  chigegen  h'hntc  (h'U  Zutiitt  ah.^^^^ 
Aibreciit  hatte  sich  sclion  lanue  ü herze ut>t,  dass  in 
dem  Glavd)ensstreit  eine  friedlich»-  Hntscheidunj»-  allein 
duivh  »'in.  Konasil  erfolgen  k-()une;   nun  er  seinen  Neffen 


) 


105)  Herzog  Georg  an  Joaeliim  und  Hans  von  Brandenburg, 
datiert  Dresden  am  Tao-  >Jikolai  [6.  Dezember  35.  Dresdener  H. 
St.  A.  Loc.  7282  BLatt  4.  Georg  teilt  mit,  dass  er  seinen  Brief, 
wie  gewünscht,  geändert  hnbc  und  bittet  nun  abzusdiHessen. 

106)  Über  die  Merseburger  Besprechung  Hegen  im  Dresdener 
H.  St.  A.  Loc.  8197  eine  Menge  Briefö.  Dass  die  allgemeine  An- 
regung von  Heinrich  ausgegangen  ist,  ergiebt  sich  aus  einem  Brief 
Heinrich  an  Georg.  Wolfenbüttel  Dienstags  nach  Invocavit  [7. 
März{.  nr.  95.  Georg  hatte  dann  eine  Zusammenkunft  am  19.  März 
vorgeschhigen.  Albreclit  an  Herzog  Georg,  datiert  Halle  am  Sonntag 
Invocavit  [5.  März]  nr.  39.  Heinrich  bat  dann,  den  Tag  auf  den 
26.  zu  verschieben,  da  er  dem  Termin  zwischen  Dänemark  und 
dem  gefangeneu  Wullenweber  beiwohnen  wolle.  Herzog  Heinrich 
an  Albrecht,  datiert  Wolfenbüttel  Dienstag  nacli  Invocavit  [7.  März] 
nr.  36  und  schon  zitierter  Brief  Heinrich  an  Georg  vom  7.  März. 
Am  29.  März  schreiben  Heinrich  und  Albrecht  aus  Halle  an  Geors 
(datiert  Mittwocli  nach  Lätare.  Loc.  72S2.  Blatt  1.  2).  sie  hätten 
in  Merseburg  vergessen  mitzuteilen,  dass  Heiiu'ichs  Bruder,  der 
Erzbischof  von  Bremen,  in  den  Bund  treten  wolle  und  dass  auch 
hierüber   auf  dem    Tage   am   Osterabend    gehandelt    werden  möge. 

107)  Eanke  IV  lOü  mit  Anm.  Im  Dresdener  H.  St.  A.  Loc. 
7282  Blatt  16,  17,  liegt  der  Bericht  Julius  Pflugs  an  Herzog 
Georg,  datiert  Halle,  Donnerstag  in  der  Ostorwoche  [20.  April]  36. 
So  weit  ich  ihn  lesen  konnte,  schien  man  mir  auch  mit  loacliim 
nur  vorläufig  abgeschlossen  zu  haben 
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durch    die  Aussieht     auf    ein    solches    festgehalten    hatte, 
niusst«'   ihm   d()))j>elt   daran   lit'^cn,    dass   sieh   die  Aussicht 
l)ald    verwirklichte,      im     Fridijahr    35    machte    sich    der 
Nuntius    Vei'o-ei'io    auf    (Vm    We^-,    um    (\\v    Zustimmunii- 
di'r    deutschen   Füi-sten  zu    einem   Konzil   und    ihre    \'or- 
sehläi;e   für  den  Ort    einzuziehen.      Kr  entschuldi^^te  sich 
bei  Alhrecht,  dass  er  nicht,  wie  ihm  befohlen,  irleicli  naeb 
ilem   Kihiiu-    ihn    aufsuche,  ^^'^j    und   bereiste    zunächst   die 
siidlichen     und     westlichen     HiW'e.      Keks     aiftia'c     Zun<'-e 
denunzierte   Alhiecht,    Joachim,    Geoi-«;-   und   Ludwig-  von 
dei-  Pfalz   als   Feinde  der  orthodoxen  Kirche,   die  niemals 
ein  Konzil   in  Italien   zuoehen   würden,   und   wirklich   eiit- 
schloss    sich    Vero-erio,    zur  Vernieidun,i;-    von  Weitläufi«;- 
keiten    einfach    Mantua    vorzuschlafen    und    Zustinniiuna' 
zu   fordern. »09)     Am  4.  September  kam  er  nach  Mainz. "O) 
Der    Statthalter    Johann    Albrecht    lu'wirtete    und    beriet 
ihn   aufs  i;ütiost(.;   ,>i-  äu.sserte,  sein  Oheim  Albrecht  hal)e 
einio-c    lutherische  Eäte   und   man    müsse    soro-en,    ob   er, 
verbh'ndet  von    ihi-eii   Dai-leounoen,    fest    bleiben    werde, 
wo  Pfalz  so  roh  abschlä^'io-  oeantwortet   habe.      Veroerio 
nahm  sich  voi-,  mit   dem  Frzbischof  m()olielist   unter  vier 
Auo-('n  zu    sj)rechen   und    zwar  so,    dass  er  nicht    anders 
als    katholisch   zu    antworten   wai;e.     Wenn    ik^r  Nuntius 
nun  auf  der  Keise    nach    Halle    noch    arge  Lutherei    nnd 
Pfaffenfeindschaft  mitanselien  musste,»'»)   so  konnte  sein 
Vorurteil  nichts  w  eniger  als  günstig  seni.    Am  2.  November 

108)  Bericht    vom    11.   Mai  35.     Nuntiatur-Berichte  1  I  388. 

109)  Bericht   vom   28.  Mai    an  den  Kardinal   von   Salzburg. 
Nuntiatur-Berichte  1  I  453  f. 

110)  Nuntiatur-Berichte  1  I  508  f. 

111)  Bericht  vom  3.  Novbr.  aus  Halle.  Nuntiatur  Berichte  1 
I  533  IT. 
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kam  Albreelit  erst  aus  Berlin  nach  Hause,  vom  8.  ist 
der  erste  I^eileht  des  Ximtiiis.  Kr  hat  noch  nicht  nälier 
mit  Alhrecht  verhandeh,  ist  aber,  wohl  unter  dem  Kiu- 
(Inick  der  Bemühuuuen  um  Brandcnlmrii:,  schon  sehr 
eino-enommen  von  ihm:  der  Kardinal  ist  ein  mii'ahile 
instiumento  und  mit  sejuei-  und  Georgs  Antwort  will 
er  die  kühlen  erwärmen  und  die  warmen  bestärken. 
Der  zweite  Bericht  ist  vom  5  November.  ^^2)  Was  ihm 
Albrecht  alles  gesagt  hat,  will  er  von  Wien  aus  schreiben; 
nur  das  teilt  er  mit:  man  müsse  den  Kaiser  zu  energischer 
Betreibung  des  Konzils  anhalten.  I^eider  hat  Vergerio 
die  versprochenen  Mitteilungen  nicht  schriftlich  gemacht; 
er  wunle  am  Schluss  seiner  Reise  persihilich  nach  Rom 
beordert.  Dass  ihm  Albrecht  einen  hervorragend  günstigen 
Eindruck  gemacht  hat,  spi-icht  sich  auch  (hu*in  aus,  dass 
dieser  im  Anfang  des  nächsten  Jahres  mit  reichen  Bene- 
fizien  und  Indulten  beschenkt  wurde.  "^)  in  der  Ein- 
weisuni»',  die  dem  neuen  Nuntius  Morone  aus  Rom  mit- 
gegeben  wurde,  heisst  es  über  Albrecht:  ^^*)  gut,  doch 
pflegt  er  meistens  einige  Leute  zu  hal)en,  die  in  kirch- 
liclier  Beziehung  niclit  so  cr^^f  und  rein  sind  wie  er,  und 
er  lässt  sich  davon  in  einer  gewissen  Gutmütigkeit  kaum 
überzeugen,  bis  er  sicli  von  ihnen  getäuscht  sieht.  Auch 
wird  gerühmt,  dass  von  deB  freien  Städten  ausser  Kr)ln 
und  Speier  auch  Mainz  rein  sei,  dank  der  Mühe  seines 
Kardinals.  ^^5)  —  Ende  Dezend)er  geht  Albrechts  Statt- 
halter in  Mainz,  «ein  Neffe  Johann  An)recht,  nach  Spanien 


112)  Nuntiatiir-Berichte  1  I  535  f. 

113)  Nuntiat ur-Berichte  1  II  66  Anm.  1. 

114)  Nuntiatur-Berichte  1  II  65  f.    die  Eiuweisun«:;   ist   vom 
24.  Oktober  36. 

115)  Nuntiatur-Berichte  1  II  67. 
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zum  Kaiser;  ^'^)  man  muss  wohl  anneinnen,  dass  er  die 
Aufgabe  hatte,  (Um  Kaiser  zum  Konzil  zu  (h'ängen. 
Als  im  Februar  der  Biscliol"  N'orst  die  Anzeige  des 
Konzils  nach  Halle  bi'achte,  ^^^)  wiederholte  Albrecht  auch 
ihni,"^)  ein  Konzil  sei  unbedingt  notwendig;  die  Lutheri- 
schen nähmen  immer  zu  und  drohten  mit  Krieg,  wie 
sich  z.  B.  in  dem  Buiggralenstreit  zeige.  Der  Papst 
solle  doch  aui-li  dai'iiber  nach(h'nken,  w  ie  man  die  Konzil- 
beschlüsse durchführen  wolle,  damit  es  nicht  gehe  wie 
mit  den  B()hmen.  Es  ist  das  einzige  Mal,  dass  Albr«'cht 
von  dieser  Seite  ilie  Frage  berühit  hat ;  nach  der  Alt 
der  Fragestellung  musste  seine  geheime  Antwort  sein: 
Gewalt. 

Der  Fifer  blieb  zunächst  ohne  Frucht:  am  21.  April 
37  erhielt  der  Nuntius  Morone  die  Mitteilung,  dass  das 
Konzil  bis  zum  1.  Novend)er  versclioben  sei,  und  zujileicli 
wurde  ilim  aufgetragen,  unter  anderen  aucli  Albrecht 
einen  Wink  zu  geben.  ^^^) 

Der  llallische  Bund  hatte  sich  als  ziendich  morsch 
erwiesen,  ein  besserer  Fi'satz  war  erst  in  nebelhaften  Um- 
rissen aufgetaucht,  auf  ein  Konzil  war  nicht  so  bald  zu 
rechnen:  und  die  Sjumnung,  die  der  Burggrafenstreit 
erzeugt   hatte,   war  keineswegs  zurückgegangen. 

116)  May  II  308.  Nacli  May  wurde  er  vom  Kaiser  gerufen. 
Seine  Anwesenlieit  am  kaiserlichen  Hofe  ei-wähnt  eine  Zeitung 
aus  Mailand  vom  3.  Juni  3(J.  Politische  Korresj3ondenz  der  Stadt 
Stadt  Strassburg  II  377. 

117)  Albrecht  rekognosziert  sie  am  18.  Februar.  Nuntiatur- 
Berichte  1  II  44  Anm.  3. 

118)  Dies  schreibt  der  Bischof  nach  Rom.  Raynald  1537  n. 
13.  Nach  Raynald  n.  14  giug  der  Bischof  auf  Albrechts  Rat  von 
Halle  nach  Schmalkalden. 

119)  Nuntiatur-Berichte  1 II 150  f.  Am  11.  Mai  meldet  Morone 
die  Ausführung  des  Befelils.     Nuntiatur-Berichte  1  II  1(X). 
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Don  Tao-,  der  auf  den  16.  Januar  30  nacli  Nanm- 
biiri;-  ani;esetzt  war,  scliriel)  Joacliim  voiläiifig  ab,  und 
ein  Versuch,  den  Streit  ohne  Vermittler  zu  entwirren, 
blieb  ohne  Erfolg-,  ^^oj  Y)^.y  [^and^raf  seldn^-  nun  vor, 
den  Xaund)urL;-er  Ta^'  im  Juni  abzidudten:  Johann  Fried- 
rieh ging  widcrw  ilHi;-  darauf  (MU,  auch  Albrecht  gab  dem 
Brandenburger  seine  Zustimmung,  bemerkte  aber  gleich: 
ani  besten  wäre  es,  wenn  niclits  daraus  wür(h':  er  verlasse 
sicrh  auf  sein  Recht  und  wenn  es  zum  ilussersten  komme. 
Der  Tag  blieb  (hum  auch  erfolgios,  da  Albreeht  alle  Vor- 
schläge ablehnte.  Die  Folge  war,  dass  Johann  Friedrich 
seinem  Eivalen  im  Anfang  August  erklären  Hess,  er  werde 
nur  noch  weiter  verhandeln,  wenn  Albivcht  ihm  die  un- 
gehinderte Ausübung  des  G-ericlites  in  Halle  überlasse; 
thue  er  das  niciit,  «o  werde  er  aiu-h  ausserhalb  des 
Rechtes  ^littel  suchen,  sich  in  den  Besitz  der  ihm  zu- 
stehenden Rechte  zu  setzen.  Albrecht  beschwerte  sich 
über  das  Benclunen  mad  streckte  die  Hände  überall  nach 
Hilfe  aus:  er  bat  Joachim  um  Rat  und  Beistand,  ersuchte 
das  Kamme rgerieht,  seinen  Gegner  von  Hingriffen  und 
Thätlichkeiten  abzumahnen,  drängte  Ferdinand  tun  einen 
Vermahnungsl)ii«'f'  und  scHoss  mit  dem  sonst  so  auf- 
sätzigen Magdeburg  einen  Verteidigungsbiuul.  Dem 
Kapitel  teilte  er  mit,  dass  ihm  Schuf zi-üstungen  angeraten 
seien.  Joachim  und  Georg  bestinuuten  ihn  aber  in  per- 
s()nlichei'  Bes[)rechung  in  Halle,  die  Krbeinungsfürsten 
Hessen,  Sachsen,  Brandenbtu'g  als  Sehiedsrichter  anzu- 
nehmen.   Am  liS.  März  37  kamen  diese  in  Zeitz  zusannnen. 


120)  Zu  diesem  ganzen  Abschnitt  ist  zu  vergleiclien  Hülsse 
148  f.  151  f.  2G2  ff.  und  Hoffmann  -  Hertel  —  Hülsse 
II  430. 
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Man  kam  zu  keinem  Knde  und  bt'schloss,  die  Verhand- 
lungen am  3.  Juni  in  Zerbst  lortzusetz«'n.  Wiiklich 
traten  hier  17  lläte  zusanunen  und  begannen  ein  ernst- 
haftes  Aktenstudium,    das   bis   zum  Frühjahr   .SS  aidiielt. 

Die  Zusanuneidcunft  in  Zeitz  im  ^lärz  37  hat  in 
anderer  Beziehumr  grosse  Aidmerksandvcit  erre*»t:  man 
hat  V(M"nnitet,  dass  hier  <ler  Keim  des  katholischen  Bundes 
li(>ot  i2ij  ij^  ([(.,.  Xhat  \verd(Mi  hier  entscheidende  Be- 
sprechungen stattgefiuiden  haben,  da  H<dd  sowohl  wie 
Yorst  nach  dem  Abschluss  des  Schmalkaldener  Tages 
anwesend  waren. 

Die  Geschichte  des  katholischen  Bundes  ist  neuer- 
dings in  eine  ganz  anderes  Licht  gei'ückt  worden:  Baum- 
garten hat  nachgewiesen,  dass  H(d(rs  Auftreten  in  Sehmal- 
kalden  nicht  einem  Befehl  des  Kaisers  widersj)rach :  er 
hatte  zwei  Instruktionen  mitbekommen,  und  die  mildere 
für  Ferdinand  ist  eine  vertraulic*he  x4.nfrage  ohne  gnlssere 
BedetUung.  ^22)  Am  14.  A])ril  tt'ilt«'  Ferdinand  seinem 
Bruder  das  Krgebnis  der  Schmalkaldischen  Verhand- 
lungiMi  mit  und  bat  ihn,  dui"eli  Held  und  den  Hrzbisi-hof 
von  Lund  auf  eine  katholische  Liga  werben  zu  lassen. 
Karl  gab  dazu  am  ;U.  Mai  eiiu'  unbestinuiUe  N'ollmacht, 
wünschte  aber  keinen  kriegei'ischen  Zusannnenstoss.  Als 
Heinrich  von  Braunschweii>'  Knde  ^fai  oder  Anfani»-  Juli 
in  Prag  weilte,  wurde  er  in  den  Plan  eingeweiht;  er 
antwortete,  vor  einer  festen  Abmachung  müsse  er  sieh 
mit  Albrecht    und    Hei'zog   (-reorg   bespreclu^n,    und    H«'ld 


121)  Ranke  IV  77.  B an m garten,  Karl  V.  Bd.  III  304. 

122)  Auf  Baum  gart  ens  Aufsatz  in  der  D.  Z.  f.  G.  beruht 
die  folgende  Darstellung,  wo  nicht  anderes  bemerkt  wird. 
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reiste  daraufliin  narli  Dresden.  ^^^)  Im  Juli,  als  Held 
wieder  in  Prag  \vai%  drang  Ferdinand  heftiger  auf  Karl 
ein  und  teiltr  mit,  dass  Held  schon  Ycrliandluugt'n  an- 
gefangen habe.  Am  19.  August  gab  Karl  srin<^  Zu- 
stinmiuni»"  zu  einer  Defensivli<>a.  Meld  ist  also  nieht 
gegen  Karls  Willen,  sondern  nur  eifriger  als  er  vorge- 
gangen; vermutlieh  verspraeli  sich  Karl  nieht  viel  von  dem 
Bunde.  Held  unterhandelte  indess  selion  mit  J^avern: 
da  na  eh  seh  windet  er  längere  Zeit  aus  dL^n  Augen. 
Heinrieh  von  Braunsehweig  wurde  unruhig.  Am  31. 
Oktober  fertigt©  er  einen  Gesandten  an  Ludwig  von 
Bavern  ab,  um  zu  erfahren,  wie  es  stehe;  der  Verzug 
sei  hoeldu'seliwerlieh,  man  müsse  bcfürehten,  dass  die 
Handlung  ,,()fb;nbar"  werde.  Weuu  Held  iu  Deutseh- 
land s(M,  soll.'  er  diesen  ansfragen;  er  brauche  diese 
niUiere  Kenntnis,  ,,(lauiit  wir  den  Kuifürsten  von  Mainz 
als  eiueu  kleinmütigen  und  Herzog  (Tcorg  als  einen 
alten  Fürsten  zu  trösten  haben",  denn  die  Zeitungen 
meldeten  von  bedrohlichen  Eüstnngen  der  Protestanten. 
p]rst  im  Dezember  kam  Held  zu  Heinrich  und  eilte  von 
da  an  den  Khein.  Trier,  Pfalz  und  K()lu  gaben  schiuie 
Worte.  I^oeh  am  14.  Feljiuar  3S  sehreibt  Held  an 
Herzog  Heinrich,  ^''^*)  die  drei  Kurfürsten  wollten  in  den 
näclisten  Tagen  zu  einer  Antwort  zusammen  treten  und 
er  hoffe  trotz   ,,seltsameu  Praktiken,"  sie  werde  gut  sein; 


123)  Durch  diesen  Satz  wird  Baumgarten  wesentlich  er- 
gänzt von  Brandenburg,  Herzog  Heinrich  140  Anm.  72. 

124)  Marb.  Arch.  I  1,  im  Auszuge  Hortleder  IV  884.  Der 
Briet"  antwortet  auf  ein  Schreiben  Heinrichs  vom  8.  Februar; 
Heinrich  hat  Briefe  Albrechts  und  Karlowitzens  mitgeschickt,  Held 
hat  von  diesen  gleich  lautende  erhalten;  über  den  Inhalt  erführt 
man  nichts. 
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namentlich  Trier  sei  ,,wohl  geneigt.'"  Heiuricli,  d«'r  ein 
,vornehiubcher  Kckstein''  zu  deui  AV<'i-ke  gewesen  sei, 
solle  auf  deui  Posteu  seiu  und  Albi-(>clit  ,jiud  audere 
kh'inmütige  Häupter"  in  dem  Glauben  stäi-ken,  dass 
Gott  liclfcn  werde,  und  solle  sie  nicht  wacl^rln  lassm. 
Wenn  mau  sicli  nui-  rühre,  sei  alles  gut<'  zu  hofb'n, 
,, sonderlich  di(>w<'il  ich  die  Kay.  ]\Iaj.  dirsci-  Sache  v(»ii 
Heizen  also  wohl  geneigt  spüre."  Aber  Helds  Hoffnung 
wurde  doch  <retäuscht:  di(^  Kurfürsten  lehnten  den  Hei- 
tritt  ab;  es  wird  sieh  noch  zeigen,  eine  wie  intiigantische 
Rolle  Trier  spielte.  —  Mit  Herzog  Heinrich,  Herzog 
Georo-  und  Albrecht  hatte  Held  einen  Entwurf  der 
künftiu-en  Bundesverfassung  veral)redet.^25)  X)as  wesent- 
liehe  war,  dass  der  Bund  auf  Religions-  und  Profansachen 
»»•eben  sollti^:  es  «>alt  also  wirklich  ein  Werk  wie  den 
Hallisehen  Bund,  nur  in  grr)sserem  Ümfaugv.'^e)  \\y^.y 
die  aussen  stehenden  wünschten  die  Profansachen  nicht 
liineinu-ezoiren  zu  sehen.  Auf  einem  Tage  zu  Halh'^") 
s(»tzten  sich  Georgs  und  Heinrichs  Gesandte  gegen  diese 


125)  Brandenburg.  Herzog  Heinrich  14(3  f.  und  Anm.  74 
vermutet:  auf  einem  Tage  zu  Dresden  im  Dez.  37,  vielleicht  schon 
im  Juli  37. 

126)  So  meint  Ranke  IV  77  der  Bund  sei  als  eine  Erwei- 
terung des  Hallischen  geplant  gewesen. 

127)  Vielleicht  Anfang  Dezember.  Am  Mittwoch  nacli  Andres 
[5.  Dez.;  37  schreibt  Heinrich  aus  Halle  eigenhändig  an  Georg 
(Dresdener  H.  St.  A.  Loc.  849  7  nr.  94),  was  hier  beschlossen  und 
gehandelt  sei,  werde  Georg  durch  Karlowitzens  Bericht  hören. 
Gegen  die  Identitizierung  dieses  Tages  mit  dem  im  Text  erwähnten, 
könnte  sprechen,  dass  dort  Heinrichs  Gesandte  die  Erklärung  ab- 
geben, hier  Heiniich  selber  anwesend  ist;  doch  ist  das,  was  im 
Text  steht,  nur  aus  einem  Schreiben  Albrechts  vom  23.  März  be- 
kannt, und  Heinrich  konnte  ja  auch  erst  später  eingetroflen  sein. 
Sollten  die  beiden  Tage  identisch  sein,  dann  müsste  man  die 
Dresdener  Besprechung  in  den  Juli  hinaufrückeu. 
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NcMgun»^,  und  für  den  Ta^-  zu  Spriei-  besagte  Georgs 
Instruktion  (vom  20.  Februar  [:r^H),  „(Uc  o(»stellten 
Notein  des  Bundes''  (Uirften  ,,in  nichts  o-eändert  werden," 
besonders  sollten  sieli  die  (xesantltcn  einei-  Brst-Iiiänkunir 
auf  die  Ixclio'ionssaelK'n  allein  widersetzen.  Dieselbe 
Ansiebt  vertrat  Held.  Aber  Bavem  wollte^  vor  allem 
nicht  die  Waldsaeln'  binein^ezoofen  haben  und  erklärte 
sieh  erst  bereit,  (U^n  Tag  zu  beschicken,  als  Ferdinand 
ihm  versicherte,  an  eine  Hineinziehimg  der  Prof a nsachen 
sei  nicht  gedacht.  —  Sachsens  und  Bayerns  Instruktion 
widersprachen  sich  schroff,  uBcl  SO  konnte  man  in  Speier 
zu  keinem  Schluss  kommen.  Der  Abschied  vom  i;5. 
März  besagt,  alle  beteiligten,   Karl,  Ferdinand,   Albrecht 

—  veitreten  durch  Heinrich  vom  Heim^^s)  —  Geora, 
Heinrich,  Bayern,  Salzburg,  sollen  sich  bis  zum  13. 
Ai)ril  erklären,  ob  sie  den  neuen  Kntwurf,  der  die 
Profansachen  atissehloss,  annehmen  wollen ;  Ferdinand 
soll  dann   in  Monatsfrist   einen    neuen  Tag    ausschreiben. 

—  xlnfang  Ai)ril  traten  die  Bevollmächtigten  Albrechts, 
Georgs  und  Heinrichs  in  Halberstadt  zusammen.  Am  13. 
richteten  sie  eine  Krklärung  an  Ferdinand.  Si(»  hätten 
gern  zur  rechten  Zeit  geantwortet,  al)er  die  Al)änderungen 
des  Entwurfs  seien   zu   uner\N;utet  und  bedenklich;  denn 

1)  habe  man  alles  gestrichen,  „darinnen  der  Kaiser 
gesetzet  wird  als  unser  aller  Obrigkeit";  die  Autorität 
des    Kaisers    müsse    abei"    ausdrücklich    gewalii-t    werden. 

2)  Die  Profansachen  dürften  nicht  ausgeschlossen  werden; 
wenn  das  geschehe,  „so  diente  uns«^res  Frmessens  das 
Bündnis   zu   nichts   mehr,  denn  dass   die  protestierenden 
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Stände  ül)er  den  T^ürnberger  Friedstand  versichert 
würdcji,"  wo  sie  sich  doch  jeden  Tag  mehr  unteiständen, 
„in  Sachen  auch  ausserhalb  der  Keliuion  ihres  (Gefallens 
vorzunehmen."  3)  Der  Kaiser  solle  in  (dTentlichem  Druck 
die  Beweggründe  zu  dem  Bunde  anzeigen  und  bei  an- 
sehnlicher Strab'  gebieten,  dass  sich  niemand  widei-  ilin 
einlasse.  Aber  die  Bavern  behai'rten  bei  ihrer  Stellun"- 
und  auf  Ferdinands  Flehen  eaben  (Teorjj;  und  mit  ihm 
die  anderen  nach.  Am  lo.  Juni  kam  der  Band  zu  Stande. 
Albrecht  war  vertreten  durch  Heinrich  von  Heim  und 
Christoph  Türk:  Wie  dem  Hallischen  Bunde,  so  trat  er 
auch  dem  katholischen  nur  für  Mao-deburu'  un<l  Halber- 
Stadt  bei.  Die  Vei-handlung  mit  den  aussen  bleibenden 
wurden  auf  die  einzelnen  verteilt:  Held  soll  mit  den 
rheinischen  Herrn  handeln,  voran  nrit  dem  Kui  lursten  von 
Mainz!  Albrecht  soll  mit  Gecjrg  zusammen  um  Erfurt 
werben.  ^^^) 

Aufgefallen  ist  es  immer,  dass  Albreeht  nur  als  Hrz- 
bischof  von  Magdeburg  und  Halberstatlt  beitrat.  ^lan  hat 
gemeint, ^30|  Albrecht  habe  sein  Mainzer  Kapitel  nicht  zu 
bewegen  vermocht:  aber  man  hat  doch  mehr  Ursache  hier 
an  freien  A\"illen  als  an  Srhwäche  zu  glauben.  ^^^)  Einmal 
ist  von  bezüglichen  \'erhandlungen  mit  dem  Kapitel  nichts 
bekannt  gewoi-den,  obwohl  \\\v  s(uist  in  dieser  Hiebt ung 
durch  Albri'cbts  Biogra[>hen  gut  untenichtet  siiul:  sodann 
beachte  man,  dass  Albrt'clit  auch  dem  Hallischen  Bunde 
nur   für    die    (»stlichen    Stifter   beigetreten    war    und    dass 


128)  (Hoym)  Stumpf  208. 


129)  Der  Abschied  bei  Buch  holz  IX  3()6  ff. 

130)  z.  B.  Ranke  IV  70.  Hennes  307.  Kolde  iu  der  R.-E- 
f.  prot.  Theol. 

131)  Meint  aucli  Baum  garten.  Karl  V.  Bd.  111  310. 
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die  katholisrlie  T.i^a  eiuditlicli  als  Ersatz  lür  difsen  ge- 
[»lant  war. '32)  \^^^  Wusittm  war  Albrecht  diiroh  diu  Elu'i- 
nisdie  Eiiiuii*^  gebiind(*ii  und  «^(.siclicrt.  Wir  \v()ll<'ii 
rinnial  \unvn,  was  dem  Nuntius  Aleander  von  dem  Passauer 
Bischof  erzäldt  wuidc '^^j  Dass  so  wenii;-  Pridaten  in  den 
Bund  getreten  seien,  liege  nirlit  an  einer  Bosheit,  sonih^rn 
daran,  (hiss  die  meisten  von  iluien  seit  hmgrr  Zeit  nut 
ihren  Naehharfüisteii  defensiv  konföderiert  wäiru  und  sich 
dabei  sielun-  füldtcn:  wenn  sie  ahcu*  in  dmi  kathoHsclien 
Bund  einträten,  so  würden  die  iutherisehen  Konföderierten 
(his  als  ein«^  Ahsaue  betrachten  und  ihnen  (Mnen  Streieh 
versetzen,  eh  Hilfe  da  sei. '^^)  Ob  Albreeht  von  vorn- 
herein cutschh)sscu  irewesen  ist,  Mainz  nicht  aui'zufonh^rn, 
miH'hte  aucli  ich  bezweih'ln,  viehnehr  glaubi'  ich,  dass 
erst  <lic  völlig  ablelmendo  Haltiiiig  der  übrigen  rheinisehr^n 
Kurfürsten  entseheidend  eingewirkt  liat. 

lY.  Abwendung 
von  internen  Ausgleichsverhan<llungcn. 

Ard'  riw   Kunde    von    Hehls   Praktiken    h"(>ss  Phihpi» 
von  Hessen  bei  Pfalz  und  Trier  Erkundigungen  einziehen, 


f 


132)  Der  HalUsche  Blind  scheint  weiterbestanden  zu  haben; 
noch  15  fordert  Herzog  Heinricli  von  dem  Koadjutor  in  Halle  nnd 
von  Brandenburg  Hilt'e  auf  CTrund  des  Hallisclien  und  des  Nürn- 
berger Bundes.  Issleib  35  f.  37.    Man  hört  aber  garnichts  von  ihm. 

133)  Bericht  Aleanders  vom  2<S.  .Januar  3^>.  Nuntiatur- 
Berichte  1  111  3t)8  und  dasselbe  in  Aleanders  Tagebuch  unter  dem 
l(i.  Jau.  3'J.  Nuntiatur-Berichte  1  IV  2G5. 

134)  Komme]  IV  195  erzählt,  als  die  Prot,  vom  katholischen 
Bunde  gehört  hätten,  hiitte  ein  hessischer  Oberst  die  Mainzer 
Ämter  Fritzlar,  Amönebnrg  und  Neustadt  besetzt,  aber  bald  wieder 
l'rei  gegeben. 


1        U  ""^ 


(| 


/ 


—     -43     — 

und   Trier  antwortet  ihm  am  1).  Mai  153S  es  werde  durch 
seinen  Kanzler  Mittrilungen   machen   lassen.  ^^"^)     Am  2('). 
Juni    berichtet    dei-    Landgi'af    über    die   Kndfnungen   des 
Kanzlers.  ^^'')    Held  hat  auf  einm  I  )«'rensi\d)iind  g<Mlruug<'iu 
al)erohn<;  Anklang  zu  l'inden.    Trier,  Kr»ln  und  Pfalz  haben 
sich  danach  vereuuiit.  einen ICurfürstenkonvcnt  zu  bcti-eiben 
und   über  <lie   Erhaltung  des  Friedens  zu  beraten.    Man  hat 
ihn   anfaniis  nach  AVesel,    dann    nach    ( Gelnhausen    ausgi'-- 
sehrieben,  um  den  Kui'füi'sten  von  Sachsen  und  Branden- 
burg die  verheissene  Beteibgung  zu  erhichtrin.     I)i<'  Aus- 
führung ist  bisher  aber  an  Albreehts  z()gern(ler  Haltung  ge- 
scheitert.      Mit    diesem    v<M'handelt    man    nocli.     —     In- 
zwischen   hatte    Brandenburg    allein    die   eigentliche   Ver- 
ndttlerrolle    ül)ern()nnnen    und   Pfalz    zur  Teilnahme  auf- 
<»'elordert.     Der  Pfalziiraf  erkläite   sich   am    1.").   .luli   dazu 
bereit    und    regte    an,    ob  er  nicht   seine   drei   gcistliclKm 
Mitk\u-iui'st(m  id)(^nfalls  auffordern  solle:    er    käme    dem- 
nächst    mit     ihnen     in    Wesel     zu     einer     Tag  fahrt    zu- 
sammen. ^3^)     Die    Tagfahrt    fand    am    12.    August    statt, 
und    die  Kurfürsten    (»rklärten    sich    in    eincnn   Schreiben 
an  Joachim  zur  Vei-nrittlung  bereit.  ^^S)     Joachim  brachte 
diese  Erweiterung  des  Kreises  (h'r  A'ermittler  ungern   an 
die  Protestanten,   und  Johann  Fj-i(Mlrich  verbat    sich  i\('nn 
Albret-hts     Teilnahme     mit     Kntsehiedenheit:     Kr>ln     und 
Trii'i-  wollte    er    allenfalls    mitwirken   lassen,  ^^'^j     So  war 


135)  Politisclie   Korrespondenz   der  Stadt    Strassburg   11  4'J3 

Anm.  (3. 

13<))  Schreiben    an    Sturm     und    Pfarrer.    Politische    Korre- 
spondenz der  Stadt  Strassburg  II  503  f. 

137)  Nuntiatur-Berichte  1  lll  <!'■>  Anm.  2.    Vergl.  Buchholz 
IV  335.  Heide  mann  205. 

138)  Kanke  IV  S'J. 

13D)  Litteratur  unter  Anm.  137. 
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Albrerht  wirklicli  bereit  gewesen  zu  v-!::iitteln,  wenn 
man  ilui  nur  jL-^ewollt  liätte.  Nach  aussen  liin  selieint  er 
«ciiiü  Teilnalini(>  an  dem  Wesrlci-  TaM-r  all('i-(lin<rs  unter 
anderem  (Tesiehts[)unkt  daropstrllt  zu  lialx'u.  So  klagt 
er  am  7.  Oktober  dem  i^raiinschweiger,  wenn  es  dem 
Kaiser  Feinst  sei  und  wenn  er  einen  Druck  ausüben 
wolI(s  werde  der  Pfalzgraf  in  den  katliobsehen  Bund  zu 
bi-ingrn  sein;  aber  „unsei"©  Sache  schläft  und  weiss 
nicjuand,  ob  es  geliauen  oder  gestoelien  ist".  ^*^)  Aueh 
sonst  hat  Albreeht  den  Eindnick  zu  ©iin'ecken  gesucht, 
als  habe  (u-  sieh  in  Wesel  lebhaft  und  vornelimlieh 
bemüht,  Pfalz  zum  Eintiitt  in  den  katholischen  Bund 
zu  bewegen;  einei-  seiner  Kleriker,  der  im  Januar  39 
in  einer  politisclien  Sendung  am  Hofe  Ferdinands  weilte, 
erzählte  dem  Nuntius,  Albrecht  habe  in  Wes(d  und  sj)äter 
jed.'u  Stein  Ix'wegt,  den  Pfälzer  ia  den  Bund  zu  bring(Mi, 
aber  dieser  habe  iunn<'r  zurückgezogen.**')  Der  Klerikei- 
wird  von  dem  Nuntius  als  jimg  und  wohl  gesittet,  aber 
in  agendis  nicht  sehr  beschlagen  geschildert,  und  Hei'zog 
Heinrich  scheint  Albr<'chts  Fleissbeteuerungen  für  nicht  so 
zweifellos  angesehen  zu  liaben;  am  15.  Oktober  38  schickte 
er  einen  Boten  an  H<ld  und  maehte  seiner  Verzweiflune- 
über  die  Zui'ückhaltung  des  Kaisers  und  seinem  (xi-inim 
übel-  die  BischiUe  Luft:  aucli  Albreeht  werde  von  den 
andern  Kurfürsten  verdorben  imd  wolle  „das  Brett  am 
dicksten  Ort  nicht  boliren  helfen."  '*2)  Auch  die  ihm 
übertragene  Sorge  um   Krfurt  scheint  Albrecht  nicht  sehr 


140)  Baum  garten  21)3;  derselbe,   Karl  V.  Bd.  III  ;U1. 
14r,  Aleanders    Tagebuch    unter    dem  17.  Januar   39.    Nun- 
tialur-Bericlite  1  IV  267. 

142)  Bau  mg  arten,  Karl  V.  Bd.  III  340  f. 
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bewegt  zu  haben:  nun  versuchte  Heinrich,  hier  etwas  zu 
erreichen,   aber  ei-  wurde  abgewiesen.  '*^) 

Albrecht  war  bereit  gewesen,  an  der  \'ermittlung 
Teil  zu  nehmen,  aber  Johann  Friedrich  hatte  ihn  zurück- 
gestossen  wai'um,  ist  leicht  zu  sagen.  Johann  Friedi-ichs 
Groll  sog  inmier  aus  dem  Burggrafenstreit  neue 
Nahrung.^**)  Wir  h()rten,  dass  in  dieser  Sache  17  Käte 
zusannnengetreten  waren  und  ein  langwiei'iges  Akten- 
studium angefangen  hatten.  Inzwischen,  am  10.  Juli  :J7, 
hatte  der  Kaiser  schon  eine  Inhibitionsschrift  ausi>-efertii>t: 
sie  war  an  Joachim  adressiert,  wurde  ihm  aber  erst  am 
12.  Januar  38  von  Mainz  aus  durch  Held  übersandt. 
Albrecht  hatte  schon  vorher  von  dem  Schreiben  Kennt- 
niss  erhalten  und  am  5.  Januar  Held  geboten,  er  solle 
sicli  beim  Kaiser  für  ein  Fi-iedensoebot  an  beide  Teile 
und  die  Einforderung  sämtlicher  Akten  verwenden.  Über 
diese  verdeckten  Züge  ist  Johann  Friedrichs  en-eirtes 
Gemüt  nicht  zur  Ruhe  gekonnnen  und  in  allen  Stii'it- 
schriften,  namentlich  denen  in  der  Braunschweiiiischen 
Sache,  nuiss  er  seiner  Fm])()rung  über  diese  hinterlistige 
Niedertracht  Luft  machen.  Vorläufig  suchte  ei-  trotz  der 
Inhibition  die  Kinigungsversuche  foitzuset/eu  und  alle 
Handlungs-Fürsten  erkläiten  sich  dazu  bereit,  nur  Georg 
nicht.  Wirklich  trafen  die  Fürsten  am  3.  Februar  153S 
im  Zerbst  ein,  Albrecht 's  Vertreter  ohne  Volhnacht  zum 
Abschluss.  Am  25.  Februar  stellten  sie  einen  N'ergleich 
auf,  dem  nur  noch  Albrecht  endgültig  und  Georg  über- 
hauj)t    zustimmen    musste.      Der    Vertrag    war    Albreeht 


143)  So   wird    in    einer   kursächsischen    Streitschrift    gegen 
Heinrich,  dat.  19.  Mai  40,  erzählt.  Horlleder  IV  234  f. 

144)  Das  folgende  nach  Hülsse  2G9  ff. 
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wenii»*  oünsti^-,  aber  unheküiuiiu'rt  plante  man  füi-  i\vn 
Fall,  (lass  er  ihn  nicht  annehmen  sollte,  1  )urchrührun<;' 
mit  gewaffneter  Hand  und  entwai'f  srhon  eine  Liste  für 
die  nr»tit;en  Tru|>pi»nstpllnnt^pn  eines  j<Mlen  der  crhver- 
wandten  Fürsten.  Alhreeht  sehrieb  ak  Antwort  am  l:i. 
März  an  Joaebim,  er  erbiete  sicli  aSE  ßeclit  vor  dem  Kaiser; 
dass  er  diesen  aul'«4e fordert  babe  sicli  einznmiselien,  be- 
stritt er  atidi  jetzt  entscliieden  und  bat  um  Hilfe  im  Fall 
eines  thätliehen  Kin^iiffes.  Man  verliandelte  noeli  einmal 
in  Braunsrhwt'ig,  id)ei'  Philipp  war  misstrauiscb  gegen 
Albreehts  guten  Willen  geworden.  Albreebt  hatte  die 
Absieht  gebabt,  nach  Mainz  zu  geben,  aber  die  Magde- 
burgiseben  und  Halherstädtisehen  Stände  baten  ihn  zu 
bleiben,  weil  den  Stiftern  Gefahr  drohe  und  die  Nach- 
barn rüsteten.  AVirklich  daehte  Johann  Friedrieh  im 
September  bereits  daran,  sich  mit  Gewalt  in  den  Besitz 
der  Stadt  Halle  zu  setzen,  aber  die  andern  Protestanten 
versagten  ihre  Hilfe. '*^)  In  dieser  Spannung  hlirb  der 
Sti'eit.  Mit  einem  Mandat  vom  31.  Januar  39  wies  der 
Kaiser  die  beiden  Parteien  an  das  Beichskammergerieht. 

Im  Jahre  38  war  ©8  aueb,  wo  Luther  tlie  angeblieh 
gehässigen  und  ix'rsönlieli  zugesjützten  Kj>igramme  des 
Ijemnius  duich'  ein  m>  erbostes  Programm  an  Albreebt 
räehte,  dass  sich  wieder  alle  Brandenburger  und  dei- 
Landgraf  beschwerten.  ^*^) 

Wie  Albreebt  zu  ilem  ßrandenburgisehen  Anstands- 
verhandlungen  seinen  Beistand  angeboten  hatte,  so  setzte 
er   auch  in    alter  Weise    seine  Kraft  für  eine  endgültige 
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friedlielu*  Beilegung  auf  dem  Konzil  ein.  Das  Konzil  war 
auf  den  1.  Novend)er  37  und  dann  weiter  auf  den  I.Mai 
38  hinausgesehoben  worden.  Als  ihm  die  Sehmalkaldener 
liekusationssehrift  übei'sandt  wurde,  hatte  Alhreeht  ge- 
antwortet: er  seinerseits  werd«'  dem  Konzil  heiwohnen 
und  überhauj)t  wo  irgend  wie  von  der  Relorniation  und 
iiuter  Ordnun«»-  dei'  ehristliehen  Kirche  geredet  oder  ge- 
handelt  werde,  wolle  <'r  sich  dei'massen  halten,  w  ie  er  es 
vor  Gott,  seiner  Obrigkeit  und  allermänniglich  mit  gutem 
Gewissen  zu  verantworten  sich  getraue.'*')  1  nd  wirklich 
sandte  er  zur  rechten  Zeit  drei  Vertreter  nach  Vicenza.'^^) 
Aber  er  war  der  einzige  Prälat,  der  dieser  Pflicht  nachge- 
kommen war, '*^j  die  Gesandten  hatten  die  Keise  vergeblii-h 
o-emacht:  abermals  wurde  das  Konzil  um  ein  Jahr  ver- 
schoben.  Unter  diesen  Umständen  j)lante  Albrecht  eim^  Pro- 
vinzialsynode,  um  sich  über  die  Lage  der  Kirche  und  \n'- 
sonders  die  auf  dem  Konzil  zu  verhandelnden  Punkte  zu  be- 
si)rechen,  der  Plan  wurde  aber  nicht  ausgeführt. ^^")  —  Wir 
kchinen  hier  eine  Nachricht  anfügen,  die  Tins  zeigt,  dass 
Albrecht  aid'  einem  Konzil  noch  innner  wesentliche  Zuge- 
ständnisse zu  machen  bereit  war.  Der  Kardinal  von  Trient 
erzählt  dem  Nimtius  Aleander,  Albrecht  sei  V()llig  zur 
Konzedierung  des  Laienlcelches  bereit,  er  wisse  das  von 
Albrechts  Sekretär;  '^')  vermutlich  war  der  betreffende 
Sekretär  in  (h-r  Konzilgesandtschaft.  Wie  vei'breitet 
damals   der  Wunsch    nach   Bewilligung  des   Laienkelches 


145)  Brandenburg,  Herzog  Heinrich  244  f. 
14G)  Neudeck  er,   Aktenstücke  I  144  ü\  u.  148  ff.   May  II 
329.  Heidemann  91  Anm.  1. 


147)  Hennes  303.  May  II  324. 

148)  Nuntiatur  .Berichte  1  III  182  Anm.  a.  114  Anm.  1. 

149)  Nuntiatur-Berichte  1  IV  489  Anm.  1. 

150)  Hennes  306. 

151)  Aleander    aus    Trient    nacli    Rom    am   20.    August   38. 
Nuntiatur-Bericlito  1  III  133. 
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war,  sielit  man  recht  deiitlieh  ans  den  Nnntiatnr- 
Bericlitcn:  152)  ^^^^  ^|,^^.|^  j^.^.  ^nntius  selber  eine  Kv- 
\\äi;nng  liierüber  anlieini.'^') 

Albreeht  war  von  (hm  \'enmttlungsversnclien  zniiiek- 
gewiesen  worden,  der  Bnrooiafcnstrrit  hatte  eine  AVemhui«»- 
ij^enonnncn,  diV  ihm  das  Yei-trauen  dei-  Handhin^sITirstm 
entzog-,  «his  Konzil  war  hinansocsehohen,  all  das  mnsste 
besorgt  maelicn.  Dei-  fesllioiiscbo  Bund  liatte  sidi  nicht 
ausgebreitet  und  (k'r  Kaiser  stantl  neuenbngs  ihireh  (h'n 
Waffenstillstand  mit  Frankreich  so  begünstigt  da,  dass 
er  ihn  nicht  nötig  hatte. 

In  dieser  Zeit  des  Bangens  fingen  nun  Gerüchte 
von  Kriegsrüstungcn  und  Feldzugsplänen  an  die  Luft 
zn  durchfliegen  und  zu  verdunkeln.  Wo  sie  herkonnnen 
und  ob  sie  l)egründet  sind,  wird  man  bei  ein«'i-  so  i»e- 
spannten  Lage  schwerlich  entsdieiden  können:  jedenfalls 
fintlen  sie  überall  (Hauben.  Am  5.  Dezember  ;3S  schivibt 
Held  an  die  Bavern:  Hessen  und  Württend)era'  wollen 
im  nächsten  Frühjahr  zu  Felde  zielu'n  und  treffen  alle 
Vorbereitungen:  er  halte  es  daher  für  seine  Pflicht,  sich 
sofoi-t  zum  Kaiser  zu  begeben.  Bayern  und  Braun- 
schweig sollen  derweil  nicht  feiern.'**)  VAn  undatiertes 
Sclireiben  Hehls  an  Albrecht  ^ß^)  fällt  wold  in  diese  Zeit. 
Held  erklärt  ihm  darin,  er  und  andere  kurfürstliche 
Häupter,  die  gern  in  Frieden  und  liulic  lebten,  würden 
gegen    ihren  Willen    kriegen    müssen,    und   ermahnt   ihn, 


152)  z.  B.  für  Held  Niuitiatur-Berichte  1  II  220,  für  Ferdluaud 
ebenda  2db. 

153)  Bedenken    Aleandcrs     vom    28.   August   SS.  Nuntiatur- 
Berichte  1  III  135  f. 

154)  Hortleder  IV  891. 
165)  Hortleder  IV  883. 
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selber  keinen  Auü^enbliek  zu  leiern  und  auch  die  andern 
Fürsten  anzureizen:  ei'  solle  sieh  mit  Heinrieh  und  (Teorg 
besj)rechen,  wie  die  Rüstung  am  sonderlichsten  in  Be- 
reitschaft zu  setzen  sei.'''^)  Am  IS.  D^'zembci'  uuldct 
Weissenl'eldei'  aus  München  dem  Braunschweia'i'r,  der 
Krii'g  stehe  bevor,  man  müsse  liebei*  bei  Zeilen  etwas 
thun  als  auf  den  Vorstreich  warten.^''')  In  Albrechts 
westliclicn  Stiftern  war  die  Aufreaunu'  besondcis  i»ross. 
Der  Mainzer  Pi-ediger  Nausea  schreibt  dem  Nuntius  am 
;5.  L)ezend)er  nach  Wien,  Philij)]»  bereite  mit  Flricli  zu- 
sammen fi\r  Ostern  einen  grossen  Kriegszug  vor,  werbe 
überall,  habe  T'lrich  zui*  Befestigung  seiner  Buigen  auf- 
gefordert u.  s.  w .  Am  nächsten  Tage  sclireibt  ei",  sie 
seien  in  der  grr)ssten  Aufi'cgung,  denn  Philipp  setze 
wieder  einen  Krieg  ins  Werk.^^^^  .\jj,  (j  Januar  1539 
l)erichten  die  Nuntien  nach  Kom :  sie  hätten  schon 
längere  Zeit  avd"  veischiedenen  Wegen  gi'lu'ut,  Philipp 
und  T^lrich  würben  Leute  und  bereiteten  Beweo-unü'cn 
gegi'n  gewisse  katholische  Nachbarfürsten  vor:  auch 
Ferdinand  gäbe  das  nunmehr  zu,  hoffe  aber  noch  auf 
friedliche  Beilegung. '^^)  Anhing  Januar  kam  dann  ein 
Spi-echer  All)rechts  nach  Wien,  um  Hilfe  m^oen  die 
lutherischen    Anstalten    zu    erflehen;  ^^'")     die     Anstalten 


Ibü)  und  davon  auf  dem  angesetzton  Tag  berichten.  Der 
Tag  ist  vermutlicli  der  Pilsener  vom  Anfang  Februar  39. 

157)  Hortleder  IV  891. 

158)  Auszüge  aus  Nauseas  Briefen  Nuntiatur-Berichte  1  III 
330  Anm.  1.  Vergl.  den  Brief  des  Bamberger  Propstes  an  Nausoa 
ebenda  ;i75  Anm.  1.  In  diesem  Sinne  berichten  die  Nuntien  nacli 
Rom. 

159)  Nuntiatur-Berichte  1  III  330. 

U'ß)  Bericlit  vom  KJ.  Januar  39  Nuntiatur-Berichte  1  III 
351  f.,  vom  24.  Januar   ebenda  381  f.     Aleanders  Tagebuch   unter 
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seien  besonders  oeoon  Mainz  tijeriehtet,  ein  veijälirtes 
1  iin'cht  o'('1)r  (Im  \'(ti\\an(l  al).  I)t'r  Gesandt»'  wui'de 
selnu'll  und  uut  al)i»vlV'itii»t :  P\'rdinand  schickte  einen 
Boten  an  Pliilip[>  und  riiidi,  um  den  (Tiund  der 
Rüstung'  zu  erfahren  und  (his  Unglück  aufzuhalten.  '*^^) 
Bayern  kattc  im  r>rzi-uil)('r  einen  (»rsaiidten  nacli  Rom  ij^Q- 
seliickt,  dei-  von  hitherischen  Ani;iiffsrüstuni;'en  nu'hlete, 
und  der  Pa]>st  alaruiifite  doii  Kaiser.  ^^2)  Inzwisclu'U 
hatten  sieli  die  hech-ohten  sell)er  an  den  Kaiser  gewandt. 
Mitte  Dezember  war  Hehl  nach  Spanien  gereist.  ^^'^) 
Alhrecht  hatte  seinen  Neffen  Joliann  Albreclit  mitge- 
schickt, '*^*)  Bayern  sandte  Bonaeoi'si  Grün  nacli.  ^^^) 
Am  14.  Januar  kam  Johann  Albreclit  in  Toknlo  an;  er 
äusserte  zu  dem  W'nezianer,  die  Lutheriselien  bereiteten 
sieh  zum  Kriege  vor,^^*^)  und  erklärte  (hmi  Nuntius,  nur 
die  Gegenwart  (h's  Kaisers  k()nne  helfen. ^^')  Johann 
Albreclit  hatte  ein  Schreihi'n  seines  Uheims  überbracht: 
aus  der  Antwort   Kaiis    miuhte  man    sehliessen,    dass  er 


dem  14.  Januar  ebenda  IV  257  und  unter  dem  17.  Jan.  ebenda 
IV  2<)5  f.  Der  Gesandte  hat  gesagt,  Mainz  und  einige  Nachbar- 
orte seien  Dank  dem  Eiter  des  Kardinals  gut  katholisch.  Dazu 
bemerkt  Aleander,  das  sei  ein  Wunder,  da  Albrecht,  nicht  aus 
Bosheit,  sondern  aus  zu  grosser  Gutherzigkeit  viel  Ketzerei  ge- 
duldet habe;  e  sua  causa  sei  diese  Häresie  entsprungen. 

l(jl)  Bericht  der  Nuntien  vom  18.  Januar.  Nuntiatur-Be- 
richte  1  111  Sm. 

162)  Mitteilung  an  Aleander  aus  Rom  vom  19.  Januar. 
Nuntiatur-Berichte  1  111  BOG  mit  Anm.  3. 

163)  Erwähnen  die  Nuntien  in  dem  Bericht  vom  6.  Januar. 

164)  Erzählt  Albrechts  Gesandter  in  Wien.  Bericht  vom  16. 
Januar. 

165)  Baum  garten  2ü5. 

166)  Nuntiatur-Berichte  1  111  352  Anm.  1. 

167)  Nuntiatur-Berichte  1  III  355  Anm.  3.  Dass  dies  das 
einzige  Heilmittel  sei,  meinte  man  allgemein.  Bericht  vom  20. 
Januar  ebenda  375. 
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ein  kriegerisches  X'orgehen  fiir  unveiineidlich  zur  Kr- 
haltung  der  Religion  und  ehrbaren  Wesens  hielt. ^'''®) 
Aber  die  Bemüluumen  der  Gesandten  stiessen  auf  harten 
Boden:   ^lonate    lang  liess  man  sie    <»anz    ohm-  Bescheid. 

Philipj»  von  Hessen  ist  wohl  in  iler  That  dem  (le- 
danken  an  kriegei'isches  Vorgehen  näher  getreten, ^^^) 
aber  die  Gi'schehnisse,  an  die  die  (Tfrüchtr  anknüpften, 
sind  wohl  nur  eine  Durchmusterunu-  der  Artillerie  und 
die  erneute  Bestätigung  der  Ka[)itäne  bei  Al)lauf  der 
Soldzeit  gewesen. ^^'^l  Xun  kam  ein  Kreignis,  das  die 
Spannung  auf  die  Hcihe  trieb  und  zugleich  lr)ste.  Am  30. 
Dezemher  1038  fing  Phili])|»  einen  Braunschweigischen 
Sekrt'tär  auf  und  fand  bei  ihm  eine  Instruktion  und 
Kredenz  an  Held  und  eine  an  Albrecht,  ^^i)  Bei  dem 
Sekretär   bebuid   sich   ein   Knabe   Albrechts. 

Die  Kredenz  an  Albrecdit  bedankt  sich  für  ein 
Sclireihen  von  iiim:  Heinricdi  freut  sich,  dass  der  Krz- 
bischof  seiner  „noch  nicht  gar  vergessen  habe.''  Kr  schickt 
dvn  vertrauten  Sekretär,  Albrecht  „mag  ihm  wohl  glauben." 
Dieser  soll  anzeigen,  welche  Zeitung  Heinrich  aus  Bayern 
bekommen  habe.  „Gott  auf  unserer  Seite  und  der  Teufel 
beim  Gegenteil,  der  h(de  sie!"  Der  Instruktion  nach  soll 
iler  Sekretär  mitteilen,   der  Landgraf  sei    halb    toll,    „als- 

1()8)  Karls  Antwort  vom  20.  April  bei  Bucliholz  IX  37i>  f. 
Vergl.  was  Ulrich  Geiger  auf  argen  Umwegen  gehört  hat  und  am 
23.  Febr.  aus  Todelo  berichtet.  Politische  Korrespondenz  der 
Stadt  Strassburg  II  557. 

169)  Seine  Antragen  bei  Strassburg  vom  3.  Mai  und  vom 
Oktober  38.  Politische  Korrespondenz  der  Stadt  Strassburg  II 
489  und  II  518  f.  524  f. 

170)  Nur  das  giebt  Philipp  späterhin  dem  König  zu. 

171)  Datiert  vom  2(».  Dezember,  gedruckt  bei  Hortleder 
IV  12  ff. 
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(Innii  den  Saclien  hMclitlicli  ziiiaten."  „Bavrrn  liat  uleiclie 
KuiuLsuhait  [witj  Mt'iiiricli|  von  des  Landgrafen  Eüstuni;' 
und  ist  sonst  mein  g,  H.  berichtet,  dass  er  o-ewisslii-h  ül)er 
^lainz  oder  sein  W.  fr.  [Heinrich  selber]  \volh\"  Darum 
rät  Heinrieli,  dass  (his  Kapitel  |!|  sich  in  dem  Bund  be- 
gebe: wenn  Albrecht  sieh  hören  lasse,  dass  er  [!]  darein 
woHe,  so  solle  der  Seki-etär  seine  Fi'eude  aussprechen. 
Wenn  sie  \l\  aber  nicht  wollten,  so  solle  sieh  Albreclit 
doch  niebt  so  auf  den  Kurfürstenbnnd  verlassen;  er  wisse, 
was  ihm  in  der  8ickingisclien  Fehde  widerfahren  sei.  Die 
Bayern  nnä  Heinrich  wollen  zusammenkommen,  um  auf 
Grund  ihrer  verglichenen  Kundschaft  endlieh  zu  be- 
sehliessen,  was  man  thun  soll.  Die  Instruktion  an  Held 
führt  näher  aus,  dem  Landgrafen  müsse  dui-ch  dasKammcr- 
geiicht  Ruhe  geboten  werden,  Bayern  und  ßraunschweig 
krmnten  daweile  rüsten,  und  wenn  Phih'j>j>  sich  nicht  füge, 
als  Achtvollstrecker  einschreiten.  — Albrecht  muss  damals 
nicht  die  engste  Fühlung  mit  Heizo«»'  Heinrich  m'hal)! 
haben:  er  liat  ihm  lange  nicht  geschrieben  und  wird  nicht 
wie  Held  in  den  O|)erationsj)lan  eingeweiht.  Um  Neu- 
jahr fand  aUeriiÄgs  eine  Buniiesvereammlung  in  Halle 
statt,  zu  der  IL'rzog  Heinrich  und  Kai-lowitz  erschienen,  ^'^j 
aber  Albrecil  weUte  tlamals  schon  in  Mainz.  *") 


172)  Erwähnt  Philip))  in  seiner  4.  Streitschrift  gegen  Heinrich 
Hortleder  IV  179.  Darauf  bezieht  sich  auch  Pliihpps  Brief  an 
Karlowitz    vom  20.   Januar   39.     Neudecker.    Urkunden   :V2')   IT. 

178)  May  II  ;j:U.  Hülsse  287  lassen  Albrecht  überhaupt 
erst  Ende  Februar  nach  Mainz  reisen,  doch  konnte  Philipp  ein 
Schreiben  Heinrichs  an  A.  nur  abfangen,  wenn  dieser  in  Mainz 
war,  bei  dem  Tag  in  Halle  erw^ähnt  Philipp  nichts  von  A.'s 
Anwesenheit,  und  der  Gesandte  A.'s  der  im  Januar  in  Wien  weilte, 
ist  selber  ein  Mainzer  und  bemerkt  auch  ausdrücklich,  A.  sei  in 
Mainz.   --    Philipp    schroilU  am    14.  Januar  an   Strassburg.  er  höre 


t 
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Philij)]»     aber     war   ausser  sich   über   die   Bcschvddi- 

üUUü'cu,    (hc    crptrcii    ihu  crholx'U    wuidi'H,    und  sandt<'  an 

alle  Fürsten  von  Beih'utun;^'  ein    \'erteidiL;uuessehreiben, 

worin  er  die  Anklage  auf   Heinrieli    uinl   s<'ine  (Genossen 

zurückschleuch'rte.     Au\   20.  Januar  sehrieli  ei'  an  Karlo- 

witz,^'*)    am    21.    an   (tcoi-o: '''•)   Albj-eeht     zu    überziehen 

falle  ihm   niclit  ein:  er  habe  mit   ihm   in    Helieionssachen 

einen    freundlichen  Bestand,    in   zeitlielien    die   rheinisejje 

Kinune-,  halx'  sich   in  dem  Biu\eei-^tVnstreit  eifVie-  für  ihn 

bemüht,    habe    ihm    noch   im   Herbst    gesagt,    sie   wollten 

ilnv  nachl)arlichen   Grebrechen   friedlich   beilegen^"®)   und 

habe    das    kürzlich    ihm    und    dem    Kapitel    wiederholen 

lassen.     Da    nun    al)er    Bayern    und   Braunschweig    und 

„sonderlieh   auch"   Albreclit   rüsteten,   so   müssten   er   und 

Sachsen  nunmehr  notgeib'ungen  \^'rteidigungsmassreg<'ln 

trefb'u.      Philipjjs   Kntsehuldigungen    wui-(lrii    fast    überall 

wohl  aufgenounnen :   allerdings  wurde  ihm  nicht  verhehlt, 

dass  die  Krieiisuci-üeiite  aller  Oi-ten  aufiicsehossen   w  aren, 

und   Bayern    gab  zu,   dass  «'r  sieh   deswegen   zur  (legen- 

wehr  gehalten    liabe.  ^^')      Was   Alhi-eeht   geantwortet    hat, 

eben,  dass  kurz  vor  Weihnachten  viele  fürstliche  Hüte  in  Mainz 
zusammen  gekommen  seien.  |y]  Politische  Korrespondenz  der  Stadt 
Strassburg  II  531). 

17-I)  Siehe  Anm.  172.  Er  hatte  um  Neujahr  mit  Karlowitz 
über  einen  Friedstand  verhandelt,  wie  er  in  der  4.  Streitschrift 
gegen  Heinrich  erwilhnt.     Hortleder  IV  17H. 

175)  Hortleder  IV  15  ff'. 

176)  Danach  scheint  Philipp  persönlich  mit  A.  zusannnen 
gekommen  zu  sein.  In  der  1.  Streitschritt  c;e2;en  Heinrich  bemerkt 
Philii>])  —  Hortleder  IV  21  —  ,  er  habe  noch  neulich  um  ver- 
gangenen Allerheiligen,  1.  Novr.,  mit  A.  „von  mehr  Erklärung 
unserer  rheiiüschen  A'erständnis  neben  andern"  handeln  lassen. 

177)  Antwort  Georgs  vom  IG.  Januar  Hortleder  IV  28, 
Baverns  vom  15.  Jan.  ebenda  2i>;  Aleanders  Denkschril'l  vom  5. 
Februar  Nuntiatur-Berichte  I  III  108  11*.  uml  Bericht  vom  G.  und 
10.  Februar,  ebenda  420,  42G. 


_____        jt^^yl        

^^        «Jtc        "~"~ 

ist  noch  nicht  bekamit  geworden.  In  der  2.  Streitschrift 
gegen  F-l(Mniieh  heisst  es,  Bayern  und  ^hunz  gäV>en  zu, 
dass  sio  ohor  gelüstet  bitten,  weil  sie  gehört,  Philipp 
und  rhicli  wölken  etwas  gegen  sie  vornehmen:  auf  des 
LandgrntVii  Verantwortiing  liitten  sie  die  Eüstung  ahge- 
stellt.  "8)  Heinrichs  Antwort  bezweifelt  diese  Mitteilung,  '^») 
Philip))  crnrueiie  Sie  in  der  4.  Streitseh rift/^oj  Hcini'ich 
bestreit<»t  sie  wieder,  ^ö\)  un»l  Pliili^)])  hält  sie  in  der  letzen 
Streitsclirift  aufreclit. '^^^  Bemerkenswert  ist,  einen  wie 
niihh'n,  ja  freundschaftlichen  Ton  die  Streitschriften 
gegen  Hcinricli  anschlagen,  so  bahl  sie  auf  xA^lbreeht  zu 
spreclien  konunen:^^^)  j^^,.  ,|i^,  y^^^  Sachsen  allein  ziehen 
den  Burggrafenstreit  liinein  und  teilen  dalxM  Seitenliiebe 
aus.  »84)  Im  Gegensatz  dazu  hält  es  Heinrich  für  einen 
Freundschaftsdienst,  wenn  er  alle  Schmach  aufrührt,  die 
je  auf  x41brechts  unschiüdiges  Haupt  gekonmien  war.  — 
Die  Kriegsl)efürclitungen  wurden  durch  di(-  Aufldärung(^n, 
die  der  GefanjTf-nnahnie  des  Sekretärs  folgten,  wesentlich 
herabgeschraubt.  Der  Pilsener  Tag  des  katholischen 
Bu]i(hsi85)  iipsebloss  ßüstnngen  nacih  dem  Verhältniss 
der  llüstungen  des  Gegners;  wegen  des  Braunschwei- 
gisehcn  Handels  sollte  Ludwig  von  Bayern  an  Hessen 
und  Sachsen  schreiben  und  um  Ausgleii-hung  des  Zwi- 
schenfalles und  AbsteUnng  der  Rüstungen  bitten.  '^«)   In 

178;!  Hortleder  IV  71  Schrift  vom  -lalire  39. 

179)  Hortleder  IV  94  Schrift  vom  24.  Novr.  39. 

180)  Hortleder  IV  139,  179  Schrift  vom  12.  April  40. 

181)  Hortleder  IV  294  Schrift  vom  22.  duli  40. 

182)  Hortleder  IV  513  Schrift  vom  12.  März  41. 

183)  Hortleder  IV  21.  57.  152.   177  f. 

184)  Hortleder  IV  598  tf. 

185)  Abschied  vom  12.  Februar  bei  Buchhoiz  IX  371  ff. 

186)  Ludwigs  Schreiben  vom  11.  Febr.   bei  Buchholz  IX 
374  ff. 
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ISIainz    organisierte    man   ein  Truppcnkorps    von  T)— (>(I0() 
Fusssuhhitcn  und   4()(i  Kcitcni    und  vennchite  die  Artil- 
lerie.   Die  Kosten  siu-hte  An)rcclil  am  2<i.  Apnl  iMMsr.nli<-1i 
im   Kapitel   durchzusetzen    uiul    fühlte    zur    Begründung 
an:  Unglüclcsfälle,   Verlust  geistlicher   uud   wcltli.-lin-  (ic- 
bühren   und  „geschwinde  arglistige  Praktik. -n-:  ei    wölb- 
sich   in   crlauhte  Gegenwehr  und    Defcnsion   setzen.      l>as 
Kapitel  sträubte  sich,  willigte  später  aber  ein.  ^«")  —   Von 
Pilsen  aus   o-inj»-  Hei'zog   Heinrich    weiter  nach  Wien   und 
dann    nach    Spanien.      Hier    weilten    noch    immer    Held 
und  Johann  Albrecht.    Nun  endlich  gab  der  Kaiser  eine 
Antwort,   nachdem  ihn   auch   noch   ein  Brief  Fcrdniands 
gewarnt    hatte:  die   Katliolischen  besorgten,    weil  er  den 
Ikmd  noch  nicht  bestätigt  habe,  <'s  nu'U'hte  in  Frankfurt 
etwas  dieser  Liga  nachteiliges  bewilligt   werden:  ^^^^j    Am 
20.   März    bestätigte    er    den    katholischen   l^und^^»)    und 
forderte^    am    15.   April  die  Kurfürsten    von    .Mainz,   KiUn, 
Trier,  Pfalz   und  Brandenl)urg  auf  einzutreten,  aber  mir 
zur    Vermeidung    von    Zwischenstiuungen,    da    er    noch 
(unmal    mit   den  Protestanten   v(M-hantleln   wolle,  ^^'i      Bei 
Albrecht  bedankte  er  sich    für  dm  Bi-iet   und  teilte  ihm 
mit,   i'r  wolle   es  noeli  einmal    mit  einem  Ausgleich   ver- 
suchen:   einiee    man    sich    nicht,    so    konnne    die    (Icwalt 


187)  May  II  B33  f.  t'^ber  Albrechts  Werbungen  vergl.  Lauzc 
I  :ni  t*.  Von  Anleihen  A."s  hn  Frühjahr  und  Herbst  >V^  hören 
wir  Politische  Korrespondenz  der  Stadt  Strassburg  11  558:  Lenz, 
Briefwechsel  1  440,  Nendecker,  Aktenstücke  I  201).  Von 
Rüstnngen  Albrechts  berichtet  Philipp  noch  einmal  im  November. 
Politische  Korrespondenz  der  Stadt  Strassburg  11  <>12;  Lenz, 
Briei'wechael  1  11(J:  Sattler  III   Urkunden  220  iV. 

188)  Brief  vom  20.  Febr.  Nuntiatur-Berichte  1  IV  4G1  Anm.  1. 
181))  Bestätigung  bei  Buchholz  IX  ;J7G  f. 

11)0)  Schreiben  bei  Buchholz  IX  377.  f. 
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heian.  tFnd  dann  ermahnt  er  Albrecht  mit  erstaunlklier 
ünbefano-tMiluMt,  er  solle  auf  seine  Untivrt hauen  j)ass('n 
und  krinr  Xriicnm^en  erlauben.  ^^*) 

Die  Naehriclit  von  (h^-  BcwilUgung  (k'r  Fraukfurter 
Haudhiuo-  liatte  die  Mitglieder  des  kutholisehen  Buudes 
erbost.  (Tcor^-  drohte  in  seiner  Instruktion  für  den  Pil- 
sener Tao-  o-raiU'zu  mit  Verweigerung  dei-  Türki^nhilfe 
und  teikc  diese  Idee  auch  Albreelit  mit.  Dieser  suchte 
ihn  zu  beruhigen,  luitte  aber  schon  vorlicr  aep-en  den 
Krzbisc-hof  von  I.und  seinen  Groll  ausgeschüttet;  wenn 
der  Erzbischof  jetzt  nik  den  Lutlierischen  verluindks  so 
müsse  er  ilin  doeh  (ku-aid'  aufmerksam  machen,  dass  diese 
den  Nürnl)ciger  Vertrag  beharrlich  verhetzt,  sick  gcg<'n 
tlic  katkolischen  Stände  alles  erlaubt  und  rein  nach  Gut- 
dünken gehandi'it  hätten.  Die  gegen  diesen  Unfug  auf- 
gerichtete cliristliclH'  Einung  sei  wesentlich  durch  (Ue 
Scluild  des  Kaisers  verküuuucrt  worden.  ^^-)  Aufann-  März 
eni|»fiug  All)r('cht  dt^n  Besuch  Joaeliims,  ^^^)  dieser  scheint 
dann  nach  Absclduss  der  Verliandhuigen  nocli  cinuial  in 
Maiuz  geweilt  zu  haben.  '»^)  Die  Eeisen  dienten  in  erster 
Liuic  dem  Wunsclic,  AlbriM-lit  für  den  Ausgk'ick  zu  ^e- 
winncn,  '^^)  aber  sie  Muten  zu  keiaem  Erfolge.  Am  25. 
Ai>ril  ricktete  dei'  Erzbisckof  ein  Bedenken  aeiivn  die 
Frankfurter  FriedeÄshandlung  nach  Spanien.  ^^^)  AView okl 

191)  Schreiben  bei  Buchholz  IX  379.  f. 

192)  Baumgarten  295. 

193)  Bericht  Sturms   vom  :i.  ^März.  Politisclic  Korrespondenz 
der  Stadt  Strassburc;  11  GOO.     Mav  II  mi 

194)  Am    20.    April    fährt    er    von    Frankfurt    nach    Mainz. 
Politische  Korrespondenz  der  Stadt  Strassburg  II  GOO.  May  11  331. 

195)  Joachim   hat   in  Frankfurt  zu   Buzer  gesagt,   er  werde 
A.  zu  gewinnen  suchen.     Heide  mann  245. 

196)  Bei  Buchholz  IX  380  ff. 
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er  für  die  Pknigkeit  inid  Wokllakrt  des  Kciclies  besorgt 
sei,  müsse  rv  au  dem  Abscliicil  docli  zwei  ]^uid<te  bc- 
scliwerlieli  finden:  dass  der  Kaisei- ckui  katliolisckcn  I^iind 
nickt  ci-wcitern  solle  uml  dass  in  ^In  gcj »lauten  Art  — 
es  sollte  auf  einem  Tage  in  Ausseliüssen  vei*kandek  w<'i-(k'n 
—  über  die  irrigen  ileligionssaelien  gesprochen  wei'de. 
Tu  dei-  Xaclisckrif't  meldet  er  (leorgs  Tod  ((reorg  stai'l) 
am  17.  April)  und  fürchtet,  Sachsen  werd«'  zmn  Lutker- 
tkiun  abfallen.  Bei  Joackim  befindet  er  keine  „Besserung" 
und  besorgt,  er  sei  ganz  lutln'risek.  Je  m<'kr  mit  d<'U 
Protestanten  getagleistet  werde,  desto  mekr  nidiunm  sie 
zu,  der  Kaiser  müsse  ein  Hinselien  kaben  odei-  dm  alten 
Glauben  ganz  zu  Grunde  geben  lassen.  Albrecbt  war  ja 
selber  bereit  gewesen  zu  vermitteln,  man  katte  ilm  nur 
abgewiesen:  der  verletzte  Stolz  und  die  krieg(M-iscke  Zu- 
spitzung der  Lage  kalten  ikm  di<>  I^I■kenntnis  geweckt, 
dass  mit  allen  Stillstandsverkandlungeii  nickt  zum  Ziele 
zu  kommen  sei:  fortan  dränjit  er  nur  noeli  auf  ein  Konzil 
luid  damit,  wie  ei-  meinte,  auf  eine  end^ültiii-e  I^eilei-une:. 
Einmal  kat  er  allerdings  nock  den  Schein  gewahrt, 
als  ok  ei-  zu  A'erkandlungen  bereit  sei.  Am  7.  Noveud)»'r 
1580  kericktet  Pliilipp  nach  Strassbuig '^")  von  einem  An- 
erl)ieteu  Tri<'rs,  nockmals,  oknc  den  Kaiser  zu  veihandelu 
un<l  iu  <len  Religionssacken  mr>glickst(^  \  eigleickung,  in 
den  weltlicken  eine  freundlicke  Kinunu'  zu  Stande  zu 
bringen;  Trier  ist  von  Kleve  angeregt  woidcn  »ind  kofft 
bei  Krdn,  Jülick,  Pfalz,  MinisK^-,  „auck  bei  ]\Iainz"  ..gute 
ervolgunge**.  Pkilipp  hat  geantwortet,  er  wolle  den  An- 
trag seinen  Minungsverwandten  voi'legen,   und  bitti't  nun 


197)  l^olitische  Korre^]iondenz  d«M'  Stadt  Strassbnrg  11  iM'.l  ff. 
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Strasslnirjj;,  die  Saclie  angosichts  der  sclr.vüleii  Zeit  dopi»elt 
zu  id)t'ii('0(Mi.     Rr  witre  etwas  grosses,  wenn  man  dio  oe- 
nannten    Fürsten     wenigstens    zur    Neutralität     bewegen 
konn.':   an  MwilZ  sei   freilieli  zu  zweifeln,    „doch    UK'u'lite 
es    durcli    das    Kai)it(vl    zu    Wegv    gcLraelit    werden."^»«) 
Die^r  Ti-K-rer  Werbung'»»)  tiiig  einen  reformfrenndliehen 
und    kaiserfeindlielien    (Irundzuo;:    aus   der  Tuterreduno- 
mit  dem  Trieriseliem  Kanzler  gewann  Pbilii)|j   die  Über- 
zeugung, die  Bisehcd'e  würden  Priesterehe  und  Laienkeleh 
bewilhgen,  und  zngleicli  flow  um  Gedanke  hinein,  in  der 
gehlrisehen    Saehe    dureh    einen    Kurfürstentag    auf   den 
Kaiser    zu    (hTicken,     Zn    diesem   Kurfürstentage    hoffte 
man    sogar    Frr(bnand   zu   bewegen   und    Philipp    wollte 
Ail)reeht  und  .K)ae1iim  bitten,  ihm  hierzu  beizustehen,  ^^o) 
In   Kassel  sollten  die  Vorl)cs])r(H-hungvn    stattfinden  und 
Albreeht  wurde  bestimmt  erwartet.*'»')     Hier  sollten  alle 
Streitigkeiten  beigelegt  w^enlen,  die  den  AViderstand  gegen 
die  drohende  Übermacht   des  Kaisers  hemmen   Iconnten, 
auch   der  Burggrafenstreit.  *«2)     Das  Unternehmen  wuehs 
zu  ungeheuier  B»'d(Mitung,  aber  —  Albreeht  kam  nicht;  er 
hat  sieh   ansclKMUcnd  mit  Kranklieit  entselnddigt.^osj     Q|) 

er  seinen  Brsuih  bestimmt  zugesagt  hatte,  lässt  sieh  nieht 


198)  Buzer  hält  es  noch  am  14.  Jan.  40  für  möglich,  A.  tilr 
Verglciehsverhandhingen  Zugewinnen.     Lenz,  Briefwechsel  I  120. 

199)  Dargestellt  von  Lenz,  Briefwechsel  l  Beilage  III  401 
ff.;  doch  wird  Lenz  gerade  für  Albrecht  wesentlich  ergänzt  und 
berichtigt  durch  S  ecken  dort'. 

200)  Lenz.  Briefwechsel  I  413. 

201)  Lenz,  Briefwechsel  1  1B.3.  A.  wolhe  nach  Halle  reisen 
und  Philipp  erwartete  ihn  auf  den  lU.  Tebr.  \  rrgl.  Konimel  IV 
Anm.  S.  223. 

202)  Lenz.  Briefwechsel  I  414. 

203)  Zu  entnehmen  aus  dem  später  zu  zitierenden  Brief  im 

Marb.  A. 
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ersehen,  jedimfalls  war  er  sehon  am  .").  Januar ''^^*)  ent- 
sehlosscn,  nieliL  hinzugvlirn :  ei'  schi"i<d)  hier  sciniiu  Kniizler 
Türk,^''^)  weil  er  nicht  zur  Fi-ankfiiilcr  Fiicdliandhing 
zugelassen  sei,  lehne  ei-  Jede  Veihan<lluiig  in  K^eligions- 
saelien  ab  und  ausserdem  gefalle  ihm  <ler  Plan  des 
Trierei's  nic-ht,  der  mit  dem  L;in<lgi;d"en  paktiere.  Tiotz- 
(h'Ui  besehloss  man  in  Kassel  einen  Tag  für  die  NCr- 
gleicliuiig  in  den  religir»sen  und  weltlielieu  Sti-eirigk'eiten, 
und  die  l)randenburgischen  (Tesan<lt(m  übernahmen  es, 
Albreeht  zum  Beitritt  zu  bewegen;  Albi-echt,  Brandenburg 
und  Pfalz  odcn*  jene  allein  sollten  den  Tag  ausseh  reiben. 
Sehon  stand  ein  Bündnis,  standen  sogai-  die  KoiuingeiUe 
auf  dem  Papiei-.  ^o«»)  DU^  brand<'nbui*gisehen  (gesandten 
erschi(uien  wirklieh  in  Dresden  2^')  und  Halle.  208)  sie  br- 
nalimen  sieh  hier  srdir  teilnahmsvoll,  erkundigten  sieh  mit 
dem  grr)ssten  Intere.sse  iiaeh  dem  Befindivii  des  Kiz- 
bisehoCs,  so  dass  Albreeht  argwr)hnte  man  wolle 
nui-  auss])ionieren,  warum  er  nicht  nach  Kassel 
gekommen  siu.  Als  er  h()rte,  dass  auch  Johann  Friedi'ich 
doithin  geladen  gewesen  sei,  kam  ihm  sogar  der  Verdacht, 
man  habe  ihn  dort  nur  in  lunen  Vertrag  mit  diesem 
di'ängen  wollen.  Jedenfalls  war  die  Liebesmüh  vergel)ens 


204)  Der  Brief,  in  dem  Philipp  ihn  er\v:»i-tet.  ist  vom 
20.  Jan.! 

205)  Seckendorf  III  2G(;. 

206)  Lenz.  Briefwechsel  I  415.  417. 

207)  Seckendorf  III  2m. 

208)  Über  ihre  AVerbnng  lässt  A.  durch  Dr.  Hess  in  Wolfen- 
büttel Erölfnungeu  machen;  Bericht  darüber  von  Ste])lian  Schmidt 
an  Herzog  Heinrich,  datiert  Wolfenbüttel  am  Sonntag  Qnasimo- 
dogeniti  [4:.  April)  40  Marb.  A.  V  7.  Original,  in  Geheimschrift, 
Aullösung  liegt  bei.  Albrechts  Eröffnungen  sehen  sehr  lücken- 
haft aus. 
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und  rs  war©  iiiclit  erst  notig  gewese»,  da«s  Ferdinand 
dem  Kizbiscliof  in  «Mn«'ni  Mnlinsclirribt'n  auf  die  Seele 
band,  in  (T«*lnhanstMi  keine  \'erliaiiclliiMg  der  iieligion  zu 
duldiMi  oder  sie  doch  bis  zur  Aidvunft  des  Kaisers  liinzu- 
lialten.209)  Trier  und  Pfalz  zogen  sich  voiwchtig  ziiilick. 
Mainz,  Sathsen  und  gar  Brandenburg*  tV'ldten  überliau[>t: 
so  konnte  der  (ielnliänser  Tag  vom  lo.  ^März  nur  den 
Zusannnenl)iuch  des  Unteiiiehmens bestätigen. 2*®)  Albreeht 
musste  \iel  ij^i'ull  übt^r  die  kaisei-lichc  Politik  angesammelt 
haben,  das  und  die  Gefahr  der  Yereinzehmg  hatten  ihn 
wohl  den  Sehein  der  Vermittlmigsfreundliehkeit  wahren 
lassen:  von  jetzt  an  sueht  er  alle  internen  Ausgieieh- 
verliandlungen  offen  zu  zerseldagen,  um  ein  Konzil  zu 
erzwingen. 

Die  letzten  Jalire  hatten  Albrecht  viel  Arger  und 
Anfeinihing  gebracht:  nun  kam  noch  dei"  Tod  Georgs 
von  Saehs^'u.  Albreeht  war  ziemlich  gesehlagen  und 
wollte  vor  allem  den  Bmggrafenstreit  aus  d(i  Welt 
schaffen.-^*)  Am  23.  April  ;VJ  selirieb  er  an  seinen 
Kanzh'i-  Tiuk',  er  wolle  die  Sache  veitragen  haben,  und 
gab  ihm  Vollmacht  zum  Yergleich,  obwohl  das  Dom- 
kapitel und  der  Ständeausschiiss  anderer  Meinung  waren. 
Trotzdem  wurde  man  nicht  einig  und  am  18.  Mai  schrieb 
Johann  FriodTieh  den  Vermittlern,  er  danke  für  weitere 
Verhandlungen    und    müsse     auf    Mittel    sinnen,     seine 


209)  Seckendorf  III  2»jt).  Ferdinand  war  wohl  wirklich  von 
Philipp  eingeweiht  worden. 

210)  Lenz,  Briefwechsel  1  417.  Aus  I  143  crgicht  sich,  dass 
A.  wie  Trier  und  Flui/  auf  die  Kinladung  zu  dem  Tage  ge- 
antwortet liat;  die  Antworten  sind  nicht  erhalten,  Philipp  liiulet 
sie  kleinmütig. 

211)  Das  folgende  nach  Hülsse  288.  301.  304.  3(i8. 
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Forderungen  dem  Landfrieden  gemäss  dui'chzusetzcn. 
Im  Herbst  ei'hielt  Albrecht  die  Nacln-icht,  sein  (icgnei' 
sperre  hallischen  Kaufleuten  die  Strasse  u.  a.  iiielir. 
Dann  aber  erhielt  th^r  Kursachse  die  XOrladunu'  voi-  das 
Kammei'gericht  und  am  o.  ^liiiz  40  erscliieuen  liier  Iteide 
Parteien.  Krst  ühei-  ein  Jalii*  danach  liTnt  man  wietler 
von  ßemüiiunm'n  zur  Beileuuuj»-  des   Streites. 

Nun  brachen  zu  allem  Unglück  auch  nocli  Teuerun«»' 
nnd  Pest  aus,  und  eine  gewisse  Krmattung  und  Todes- 
almung  scheinen  iihvi  dvn  Krzbiscliof  gekommen  zu  sein. 
Er  war  im  Herbst  39  nach  Aschaffenburg  ül)ergesiedelt  ^'2) 
und  arbeitete  dort  sein  Testament  aus:  am  27.  Januar 
wui'de  es  besiegelt. '^'^)  Es  knü]»ft  an  an  die  Worte  (l<'s 
„heiligen  Jobs":  „Dass  der  Mensch  duich  Weihsbild  auf 
dies  Erdreieh  geboren,  leht  eine  kuize  Zeit  und  wird 
erlTdlt  uiit  vieh-n  Retrrd)nissen,  geht  auf  w  ie  eine  Blume, 
frdlt  ah  un<l  flieht  dahin  wie  ein  Schatten",  „dass  auch 
nichts  gewisser  ilvnn  der  Tod  und  niclits  ungewisser 
denn  die  Stunde  des  T(»des''*:  es  handelt  hauj>tsiichlich 
üher  die  Kleinodien  und  Kunstschätze  nnd  vei'gisst  nicht 
zu  hestimmen,  dass  die  (Temidde  auch  so  aufuehänat 
werden,   wie  sie   „am   besten  Lieht  haben". 

V.   Hagen  au,  Worms  und  Kegensburo-. 


j-> 


154(1   und    i:)41 


Dem    Hagenauer  Kollo(|uimn    wohnte  Albrecht    nicht 
bei;  er  war  recht  krank  gewesen  und  noch  nicht  w  ieder- 


212)  May  II  230. 

213)  Im  Ansznge  hei  Ma^'  II  510  ff.,  Verhandinngen  mit  dem 
Kapitel  ebenda  330  ff. 
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hergestellt. 2^*)  Als  Yertreter  sandte  er  die  Doinlierien 
V.  KIhvhThm-o^  und  Julius  Pflug  imcl  einige  Theologen/'^'''') 
Ferdiuiiiid  hätte  ^r^vn  ihn  selber  und  die  anderen  gt'ist- 
licheii  Fiiistrn  da  orehabt.  Er  drängte  sie  immer  foit 
und  o-oss  vinr  Flut  von  xVidda<^en  um]  StrafVeden  aus, 
als  sie  iiiimer  auf  sich  waiten  Messen. 2'^)  luzwi sehen 
erhielt  der  Nuntius  Morone  von  den  Agenten  Bayern- 
Sal/bnrtrg  löid  den  Agenten  Albrechts,  Eet^onsbnriL!;s  und 
ßaruberos  das  Verspreehen,  dass  man  einer  Behandlung 
der  Religion  nicht  zustimmen,  sondern  tlies  einem  Konzil 
vorbehalten  werde;  ein  Konzil  aher  sei  dringend  zu 
wiinsehen.  Dasselbe  hatte  Heinrich  von  Braunsehweig 
selum  früher  versproehen  nnd  somit  war  schon  iui  Voraus 
durch  Ferdinands  Wünsche  ein  Strich  gezogen. -'')  ^lan 
€*inigte  sieh  nicht,  die  kaiserliche  Politik  bewilligte  den 
Protestanten  für  tlen  Herbst  einen  neuen  Tag  in  AVorms, 
wo  über  die  Vergleichung  in  der  lieligion  disputiert 
werden  sollte.  Von  den  11  Stimmen  ffir  das  <jres[)räeh 
erhielt  Albrecht  je  eine  als  Kurfürst  und  als  Krzbischof 
von   Alamleburp;. 

Auch  über  den  katholiselien  Bund  handelte  man  in 
Hagenau.  Die  rlieinischen  Kurfiusten  wollten  niclit  ein- 
treten, da  sie  unter  sicli  eine  Liga  hätten  und  einer 
anderen  nur  mit  gegenseitiger  Zustimmung  beitreten 
könnten.  2'^)       Heinrich     von     Braunschweiu     und     die 


^- 
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214)  22.  März  schreibt  das  einer  seiner  Kilte  an  Türk. 
Hülsse  371  Aiiin.  Ein  Brief  Johann  Friedrichs  an  Phihpp  vom 
20.  Mai  erwähnt,  A.  sei  sterbenskrank.  Neudecker,  Urkunden  388. 

215)  May  II  344. 

216)  Berichte  Morones  vom  21.  Mai,  Lämmer  268,  und  vom 
2.  Juni,  Lämmer  270.  272. 

217)  Bericht  Morones  vom  11.  Juni.    Lämmer  273  f. 

218)  Moroues    Bericht     vom    2.  Juni.    Lämmer  271.      Die 


I 
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l)ayrischen  Agenten  mühten  sich  vergebens  ab.^'^)  Man 
liegreift  deu  Tlroll  Morones,  der  klagte,  die  Biseh(»fe 
seien  wirklieh  schwach  im  Widi'rstand,  aber  staik  im 
Pokulieren  und  KonkubiniiM'en :  sie  sprächen  offen  aus, 
Laieukeleh,  Priest(M"ehe,  Fasten,  Heiligeid»ih]ci-  u.  a.  seien 
d(^  iui'c  |)Ositivo  und  kiuinten  den  (regnerj!  naeligelassen 
werden.  Hoffentlich  denke  Albreeht  an<h'is.  220^  —  jjj-^ 
November  setzte  der  Wormser  Tai»-  ein.  Albrecht  weilte 
seit  dem  Juli  in  Mainz,  obwohl  doit  uoeh  dir  Pest 
grassierte.  221)  Kr  Hess  sich  auch  dies  Mal  vertreten: 
V.  Khrenberg,  Pflug,  Dr.  Braun,  Di-.  Hoedfihh-r.  Dr. 
Reuter,  Hehbng  und  Pelargus  waren  seine  Abgi'sandten.222) 
Die  ersten  Wochen  wurden  mit  dem  Streit  i\\H'V  den 
modus  der  Verhandlungen  ausgefüllt. 223)  \^]^  waren  schon 
11  kathohsche  und  II  evangelische  Kollokutoren  be- 
stimmt woi-den.  Die  evangelischen  waren  unter  sich 
einig,  von  den  katholischen  neigten  drei  —  Pfalz, 
Brandenburg  und  Kleve  —  den  Protestanten  zu:  darin 
lag  eine  grosse  Gefahr,  es  galt  vor  allem  eine  Ab- 
stimmung zu  verhindeiii.  Der  erste  N'orselilag  zui"  Ab- 
hilfe, der  von  rTranvelhi  ausging,  beanti-agte  sdiriftliche 
Verhandlung:    über  den   Inhalt   der  Schriften    sollten  die 


rheinische  Einung  gebot  nur,    bei  neuen  Einungen  diese   alte  aus- 
zunehmen. 

219)  Morones  Bericht  vom  15.  Juni.  Lämmer  275  fF.  und 
vom  23.  Juli  Lämmer  2VU. 

220)  In  dem  Bericht  vom  15.  Juni,  Lämmer  275  11'.,  und 
vom  23.  Juli,  Lämmer  291. 

221)  May  II  341  f.  Morones  Bericht  vom  11.  Juni  er- 
wähnt auch,  dass  in  Mainz  die  Pest  herrscht. 

222)  Lenz,  Briet  Wechsel  I  221  Anm.  3. 

223)  Eine  klare  Übersicht  des  Streites  in  dem  Bericlit  des 
Bischofs  von  Aquila  vom  11.  Jan.  41.  Lämmer  328  iY.  Auf  diese 
stütze  icli  mich  und  ergänze  sie  aus  Morones  und  Buzers 
Berichten.  Vergl.  auch  Ranke  IV  144  ff. 


{ 
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])ei(len  Ptutt'it'ii  unter  sieli  al)stiiniiuMi.  Die  Pioti'stiuiten 
iilx-i-  rorcleiiem  i»i,acHidies  Kolloquium,,  Betlefreiiiuit  füi- 
alle  11  1111(1  Abstiiiiiiiung.  Granvella  stliien  geneigt, 
•  locli  die  Mainzer  bbcI  Bayern  widersetzten  sich  nnd  be- 
riefen  sieh  auf  ihre  Instruktion. 22*j  Drr  /weite  Vor- 
schlag war,  von  jeder  Seite  sollten  drei  Prolokiitorcn 
spreelien:  er  fand  wenig  Anklang,  die  Mainz<'i-  widi-r- 
isetzten  sich  wieder  und  berieten  ssieli  wieiler  auf 
ibre  Instruktion. ^^s)  Dann  einigte  man  sieh  dahin, 
dass  von  jeder  Seite  nur  einer  S[)reeben  sollte  und 
dass  nur  die  Mehrbeit  in  jeder  Partei  das  Reebt 
baben  sollte,  dem  etwas  binzuzufü^en.  Damit  waren  die 
drei  zweifelhaften  Stimmen  unter  den  katholischen 
unschädlich  gemacbt.  Als  die  Protestanten  verlangten, 
alle  geb()rt  zu  werden,  sträubten  sich  die  Bayern 
und  namentlieli  tlie  Mainzer  erst  aufs  leidensebaftlicbste, 
sebliesslicli  wichen  sie  aber  dem  Einwände,  dass  man 
die  Lutheriseben  so  nnter  sieb  uneins  maclien  kiume.^^c) 
Granvella  hatte  vorher  dem  Nnntins  im  Gegenwart  der 
bayrischen  und  mainzisclien  Räte  vi'rsj)roc]ien,  es  in 
keinem  Fall  zn  einer  Abstiminnng  kommen  zu  lassen, 
sondern  bei  (Tcfahr  die  Verhandlungen  sofoit  zu  ver- 
tagen. ^27)  Am  14.  Jannar  begann  man  zu  ilis]mtieren, 
schon  am  16.  kam  die  kaiserliche  Sus])ension  und  wurde 
am  IS.  vei'lesen.  Bayern  und  ^I;unz  hatten  sieb  auf 
jede  Weise  bemiiht,  das  Kollo(|uium  ganz  zu  hintertreiben, 
und    als    das    nicht    gelang,    maebten    si(>    es    wenigstens 


224)  Morones  Bericht  vom  28.  Dez.  40.  Eanke  VI.  178. 

225)  Bericht  des  Bischofs  von  Aqnila  vom  25.  ,Tmi.  L  am  me  r  343. 
22G)  Morones    Berichte    vom     G.    Jan.     und     vom    12.    Jan. 

Lämmer  320  n.  324  i\\ 

227)  Morones  Bericht  vom  G.  Jan. 


:| 


unschädli'l.  ■"'^)  i'i«'  hatten  sich  aufs  engste  an  den 
Nuntius  angeschlossen;  ]\[orone  rühmt,  dass  sie  ihm  alle 
ihn;  Beratungen  mitgeteilt  hätten.  Stdion  am  IT).  Dezi'iiiber 
hatte  er  die  Kurie  ersucht,  sich  in  einem  besonderen 
Breve  b(d  Albrecbt  zu  bedanken  und  ihn  um  Ki'schein«'n 
auf  dem  Keichstag  zu  bitten. 229^  ^^^^^  ._>;j  Januar  trafen 
Breven  an  Albrecht  und  Bayern  ein.^^o)  Besondei's  Dr. 
Braun  hatte  sich  ausgezeichnet  und  Ab)rone  sairt  selber, 
dieser  sei  so  zu  sag<'n  ständiges  Haupt  gewesen. '^^^j  — 
Die  Protestanten  warfen  ihren  Hauj)tgroIl  billig  auf  die 
beiden  Vorkänijd'er  der  Kurie;  dass  man  vermutete,  die 
beiden  di'ängten  auf  Krieg,  lässt  sich  beoreifen.  ^lan 
sprach  davon,  der  Paj)st  hätte  ihnen  die  liüstungskosten 
erleichtert   und  sie  damit  steif  gemacht.  ^32) 

Zu  der  Fortsetzung  der  Verhandlunm'ii  in  Ileacns- 
bürg  erschien  Albrecbt  persönlich.  Allerdings  hatte  er 
vorher  lange  mit  dem  Kapitel  zu  kämpfen,  das  nicht 
das  n()tig«^  Greld  bewilligen  wollte:  er  hatte  sich  bei 
seinen  ewigen  GeldviM'lefrenheiteu  den  Juden  <ie^>'eniiber 
zu  solchen  Vergünstigungen  bereit  erklären  müssen, 
dass  das  Ka])it(.d  die  Geduld  verlor  und  erst  diese  Aus- 
nahmestellung der  Juden  beseitigen  wollte.  233)  j)^.j. 
Kaiser  war  iU)er  Albrechts  Ausbleiben  schon  unüeduhli^'- 
geworden.     Noeb  im  Februar  liess    er    die  Agenten  des 


228)  Morones  Bericht  vom  12.  Jan. 

229)  Ranke  VI  173. 

230)  Campeggios  Bericht  vom  23.  Jan.  Lämmer  341. 

231)  Bericht  vom  27.  Jan.  Hist.  Jahrbuch  IV  (Dittrich). 
428  f.  dazu  Buzers  Mitteihmg  an  Joachim  vom  10.  Jan.  Lenz, 
Briefweclisel  I  530  f.  537. 

232)  Buzers  Bericht  vom  1.  Jan.  1541.  Lenz,  Briefwechsel 
1  297,  besonders  300. 

233)  May  II  346  ff. 
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Kaiilinals  zu  sicli  kmninen  und  sprnoli  soine  Verwundeiung 
aus,    dass     ihr    IltTi-   Privatsat-hru    liallxT   seine  Ankunft 
liinausscliie1)(>,  wo  er,    der  Kaistn*,    crrössero  Diniie   liint- 
angesetzt    habe,    er    wart     ihnen    sog*iir    das   halte  Wort 
zu,  nHe  TTnordnnnty©ii,   dir»  l)islier  in  Beiitsdiland  erfolgt 
seien,  niiissten  Alhreelit  zu<^eseh rieben  werden.  ^^*)     \'iel- 
leielit    (hiss    liier    (Tranvell»»    Stiinme    dwclüdingt,     der 
die   StiMiing  dvi   Woiniser  Handlung    ins    Kerbholz    ge- 
schnitten hatte,  235)    vioUeiclit  liatte  der  Kaiser  auch  nur 
in     der     Erregung    des    Augenblicks    gesprochen,     denn 
einige   Wochen    danach    spracli    er    mit    Contarini    über 
Albrecht  und  cliarakterisierte  ihn  als  sehr  furchtsam  untl 
sehr  leichtgläubig,  aber  gut.  236)     Erst  am  31.  März  traf 
der    Krsehnte    ein  ^stj  ;    Ji^^    anderen    Fiirsten    oder    ihre 
Vertreter  —  Johann  Fiiedlich  liatte    abgesagt    und    den 
Burggrafenstreit    als  Grund    vorgeschoben  ^ssj  —    waren 
bereits    erschienen    und     die    Parteigiuj)pen    hatten    sich 
schon     deutlich     abgegliedei*t.       Die     kaiserliche     Politik 
drängte  auf  eine  Konkordie.     llir  standen  am  schroffsten 
gegenüber    Bayern     und     Braunscliweig.       Die     Ba\ern 
machten   kein  Hehl  daraus,  dass  dem  alten  Glauben  nur 
mit  Befestigung  der  Liga    und  Krieg  zu  helfen   sei;  sie 
würden  sich  zu   keinem  Zugeständnis  herbeilassen,    auch 
wenn  der  Kaiser    sicli    ihnen  versagte.  239j     JJ[^.    Braun- 


234)  Morones  Bericht  vom  1.  März.  Lämmer  364  fF. 

235)  Das  ist  Morones  Meinung. 

236)  Contarinis  Bericht  vom  20.  März.  Z.  K.  G.  III  163. 

237)  Morones    Bericht    vom    31.    März.    Z.    K.   G.    III    619. 
Contarinis  Bericht  vom  3.  April.  Z.  K.  G.  III  166  f. 

238)  Lenz,  Briefwechsel  II  15. 

239)  Morones     Bericht    vom     26.    Febr.     Lämmer    359   f. 
Contarinis  vom  16.  März.  Z.  K.  G.  III  156  if. 
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scliweiu-er  wjM'ri  d^)rll  im  Ton  etwas  milder  und  wollten 
es  mit  dem  Kolhxiuiuin  wenigstens  versnclien.  '^^'^)  In 
der  Mitte  standen  die  N'ertieter  des  Papstes,  Moroiie 
und  Contarini.  Sie  wollten  Bavei-n  und  Braunsehweig 
bei  der  alten  Religion  festhalten,  ohne  docii  einem 
Frieth'U  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Sie  liattcn  die 
Uberzi'Uiiuni»'  ü'ewonnen,  dass  die  Krieüspartei  eijicn- 
nützige  Interessen  verfolge,  nach  K-uhm  und  ^Madit  die 
Hand  ausstrecke  und  dabei  fromm  ein  Kreuz  schlafe: 
darin  stimmten  sie  mit  CiTranvella  ül)erein.  2*')  Gran- 
vella  s])racli  dem  Nuntius  sogar  den  Verchiclit  aus,  die 
Kxtremen  wollten  eine  Konkordie  nur  hintertreiben,  so 
lange  der  Kaiser  da  sei;  naehher  wollten  sie  mit  den 
Lutherisc-heii  zusammen  für  ganz  Ueiitscliland  eine  Fried- 
haltung und  KonfCu-deration  beschliessen  und  niemand, 
auch  (h'U  Kaiser  nicht,  ausnehmen.  2*^)  Solche  Ideen 
hatten  vor  einem  Jahre  am  lilieine  gegidirt,  vielleicht 
hatte  der  kaiserliche  JMinister   Wind   bekommen. 

Wem  Albrecht  sich  anschliessen  würde,  konnte  nach 
seinem  Auftreten  in  Woiiiis  nielit  zweifelhaft  sein. 
Heinrich  von  Braunschweig  hatte  uoeh  einen  Brief  an  ihn 
gerichtet  2*3)  ^^^i^x  \\^^^  gebeten,  auf  (U'iu  Reichstag  den  alten 
christlichen  Glauben  und  das  Reich  deutscher  Nation  nicht 
in  Trümmer  gehen  zu  lassen.  Gleich  am  Tage  seiner  An- 
kunft hatte  Albrecht  den  Nuntius  Contarini  durch  drei  Räte 
begrüssen    lassen;     Contarini   erwiderte    den    Besuch    am 


240)  Contarinis  Bericht  vom  18.  März.   Z.  K.  G.  III.  161. 

241)  Morones  Bericht  vom  17.  März.  Z.  K.  G.  615  f. 

242)  Morones  Bericht  vom  31.  März.  Z.  K.  G.  III  620  f. 

243)  Der  Brief  vom  15.  März  bei  v.  Ledebur  II  92  f.  Auch 
hier  klagt  Heinrich,  dass  A.  ihm  so  wenig  geschrieben  habe. 
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iiiu'listen    Tage   und   fand    sich    am    8.  April    gleich    noch 
einmal  ein.     All)recht    empfing   ihn   beide   Male   mit   ge- 
winnender   Licbenswüi'djgkeit,    liiclt  aber  seine   Meinung 
zurück;  nur  dass  seine    Hoffnung   sehr   gering  sei,    war 
herauszubringen:    erit,    erit  dies    nou    pacis,    sed  maioi'is 
discoriHae,  liatte  er  zwischenein  ausgerufen.'")   Granvella 
hatte  schon  mit  ihm  imd  den  Bajern  verlumdelt  und  sie 
in  gewissem  Sinne  für  das  Koll()(|uium  gewonnen.    Trotz 
(besf'i-   lialben  Zusage   schlugen    die  Bajern    aber    einen 
Verhandlungsmodus  vor,    der  den   Krieg  bedeutete:     sie 
wollten    den    Augsburtjer    Abschied    zu    Grunde    legen. 
Granvella    wollte    den    auch   erhalten   wissen,     aber   doch 
nicht  von  ilun  ausgehen.  So  trennte  man  sich ;  Granvella 
behauptete,  Albrecht  und  die  Bayern  überzeugt  zu  luiben, 
di.'s.-  1  »eliaiipteteB  das  Gegenteil.'")    Das  Misstrauen  war  ■ 
jedenfalls  nur  grösser   gew^orden.     Albrecht    sj)rach   dem 
Nuntius     Morone    in.     ¥©iiraidiclier    ünteo-edung    aus, 
Granvella  sei  von  den   Lutherisclien   bestochen   und   der 
Kaiser  werde  hier  all  seine  Repntation  verlieren;    denn 
einen    Frieden  wei'de  er   nicht    erreiclien,    der    Landgraf 
werde  ihn  hintergehen,    und  wenn  er  gar  abi-eise,    ohne 
die  Ang«degenheiten   Deutschlands  zn  ordnen,    werde  er 
nicht    nui-    Lutlierisclie,    sondern    auch    Katholische    zu 
Feinden    liaben    und    die    Fürsten    würden    dann    einen 
andern    Kaiser    widden.^^^)     Fr    versprach    dem    Nuntius 
aucli,     ihm    von    allen    lleichstagshandlungen    Kopie    zu 
senden.'*^) 


244)  Contarinis  Bericht  vom  3.  April.  Z.  K.  G.  III  166  f. 

245)  Morones  Bericht  vom  3.  April  Z.  K.  G.  III  621  f. 

246)  Morones  Bericht  vom  6.  April.  Z.  K.  G.  III  625  f. 

247)  Morones   Bericht   vom   7.  April.    Z.  K.   G.  III  360  f. 
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Am  9.  A])ril  wurde  im  Kurfürst(Mirat  übei*  die  kaisiM'- 
liche  l^ioposition  vrilinudclt.^^^)  Albreelit  ri'kliiite  offeu: 
was  die  Keligiou  belange,  so  habe  iliui  (bis  Kollocpiium 
nicht  trid'allen:  da  es  sich  lan^c  ]i!u/i(>hen  und  d«'n 
StäudiMi  darauf  zu  beharren  beschwerlieb  s(nn  würde, 
kfuine  er  uieht  erachten,  dass  es  ers[)iMesslit-h  srjn  wride. 
Va-  findt^  keinen  „stattlicheren  AV»'g"  zur  Hinlegung  der 
Sache  als  ein  Konzil.  Da  dies  nun  aber  nidit  so  bald 
statt  rinden  könne,  so  wolle  er  des  Kaisers  Yorscldäge  als 
Notbehelf  annehmen;  nur  stelle  er  «Irei  Bedingungen  :  1.) 
der  Augsburger  Abschied  müsse  vorbehalten  werden,  2.) 
die  Unterhandlung  dürfe  niclit  Kolhxjuium  genannt 
werden,  .\.)  es  sei  bedenklich  für  die  Rechte  der  Stände, 
dem  Kaisei'  die  Wald  der  Kollokutoi-en  anbeimzustelb'u. 
Die  Trierer  hatten  erst  der  Proposition  zugestimmt;  uuu 
traten  sie  schlankweg  zu  Albreelit  übei-,  ebenso  die 
K()ln<'r.  Pfalz  und  Branik^nburg  blieben  in  der  Mind«'rlieit. 
Trotzib'Ui  setzte  der  Kaiser  seine  Forderung  durch,  mit 
Hilb'  dei-  Protestanten,  der  Städte  und  der  schwankend 
gewordenen  Mitglieclor  der  alten   Majorität."^) 

Die  V(M-handluugen  begannen.  Albi-echts  Hoffnungen 
waren  nicht  belebt  worden :  im  ( legenteil,  ci*  „zitterte  au 
allen  (iliedern'%  (hiss  die  Protestanten  (be  päjjstliclic 
Autorität  nicht  anerkennen  winden  und  dass  mau  die 
Konkordie  ohne  diese  scbnell  durclduliien  kiuinte.  Kr 
und  die  Bavern  Hessen  sich  von  (Tranv<'lla  ausdi'ücklicli 
versprechen,  dass  das  nicht  geschehen  werde."*')   ^lil  di^n 


Darin  schon    verschiedenes,    was   der  Nuntius    auf  dem   Wege  er- 
fahren hat. 

248)  Protokoll  bei  Ranke  VI  186  if. 

249)  Ranke  IV  UV). 

250)  Morones     Bericlit    vom    14.    April,     Lämmer    oG'J    f. 
Contarinis    vom    18.    April.     Hist.    Jahrbuch  I    (Pastor)  366, 
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Dispntatoren  war  er  so  wenig  wie  die  Bayern  zufrieden ; 
Pflii*^^  und  Grropper  sclüenen  ihnen  nicht  fest  genug-, 
souar  Kclc  war  ilineii  aicM  zu  Willen;  gingen  sie  doeh 
mit  (hm\  Phin  um,  Eck  abreisen  zu  hissen  und  (hi(hireh 
dir  Hundhuig  zu  veriiindern.  Nur  Contarinis  Fldien 
besehwiclitigte  sie.^si)  Contai'ini  crhick  sogar  Albreehts 
Zustimmung  zu  einer  freundliehen  Auss|)raelu^  mit 
Joachim,  und  Joachim  suchte  seinen  Olicim  scllicr  auf: 
doch  entfremdeten  sieh  beide  nur  noch  mehr.  ^^^2) 

Die  Hoffnungen  auf  eine  Konkordie  sanlven  nach 
einem  ersten  Auflodern  wieder  zurück;  schon  Mitte  i\Iai 
Ivam  ilvn  Bayern  zu  Ohri'n,  Karl  glaube  nicht  mehr 
daran  und  werbe  im  tiefsten  Grelieimnis  bei  verschiedenen 
Fürsten,  besonders  Philipp,  um  ©inen  allgemeinen  Frieden 
mit  dem  Grundsatz  der  Duhbnig."3)  AViiklich  ei*(>ffiu'te 
Granvelia  dem  Niiatiiis,  es  gelte  Duldung  oder  Krieg, 
und  bat  um  pä})stliclie  Breven  an  die  Nuntien  und  ihn, 
mit  denen  sie  Albreeht  unil  die  Bayern  irgend  wie  fiu- 
Duldung  gewinnea  könnten.  20*)  Albrechts  Zorn  kochte 
über.  Am  i.  Juni  hatte  Contaiini  eine  Unterredung  mit 
ihm  und  l)at  ihn  um  seine  Meinung,  wie  man  weiter 
vorgelien  solle.     Er  erfuhr  da,  dass  der  Kaiser  ebenfalls 


251)  Morones  Bericht  vom  21.  April.  Hist.  Jahrbuch  IV 
(Dittrich)  445  f.  und  vom  28.  April  ebenda  449  f. 

252)  Morones  Bericht  vom  3.  Mai.  Hist.  Jahrbuch  I 
(Pastor)  373  und  vom  6.  Juli.  Hist.  Jahrbuch  IV  (Dittrich) 
G31  iW  Dittrich,  Regesten  326.  A.  hatte  den  Bischof  :\ratthias 
von  Jagow  wegen  seiner  Neuerungen  und  seines  Lebenswandels 
zur  Eede  gestellt. 

253)  Morones  Bericht  vom  23.  Mai.  Hist.  Jahrbuch  IV 
(Dittrich)  4G4. 

254)  Morones  Bericht  vom  28.  Mai.  Hist.  Jahrbuch  IV 
(Dittrich)  405  If,  bes.  4G'J. 
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um  eine  vertraute  Mitteilung  gebeten  habe,  ab.r  rund 
hej-ans  abgewiesen  worden  sei:  ilini  abei-  wurde  <'r(>ltnet, 
es  m'he  »tremr  einzuschreiten,  nur  Kiieg  kr)nnt'  li<'Uen. 
Zeiire  sieh  der  Kaiser  matt,  so  wüi'den  die  Katlioliselum 
auch  der  Liii'a  nielit  beitrt^teu:  di*'  Ding«'  winden  niclu 
so  trostlos  gehen,  wenn  ein  Kimig  von  Frankreic-h 
Kaiser  wäre. 255)  AVenige  Tage  danacli  trugen  Albrrrht 
und  (Ue  Bavern  diese  Ansieliten  doeh  auch  dem  Kaiser 
vor^sc)  und  entsehlossen  sieh  mit  Herzog  Heinrieh  zu- 
sammen, den  Lutherischen  nicht  entgegen  zu  kommen, 
sondern  Gut  und  Leben  einzusetzen,  um  in  der  wahren 
und  alten  Eeligion  stehen  zu  bleiben. *^^)  —  Auch  in 
Sachen  (hu-  katholisclien  Liga  stand  man  mit  dem  Kaiser 
auf  gespcinntem  Fuss.  Der  Pai)st  war  eingetreten,  hatte 
aber  kiunen  Beiti'ag  gezahlt,  die  uu'isten  Fürsten  und 
liiüchöfe,  darunter  ja  aueli  Mainz,  waren  ganz  lern  ge- 
blieben und  Ludwig  von  Bavei-n  hatte  scIhui  im  Februar 
gewettert,  es  gelte  die  verscldafcuKui  Bischide  judzuwecken, 
die  sich  bei  ihren  Konfüdi'ratioiuui  beruhigten  und  um 
den  Untergang  der  alten  Religiou  nicht  kiimnierten; ''^^) 
nun  stiess  nuui  auch  hier  auf  den  passiven  Widerstand 
des  Kaisers. 

Am  19.  August  erschien  ]\[orone  bei  Albrecht  und 
erbat  sich  Aufkhirung  übi^r  die  Lage  \\\\k\  I\at  für  die 
Zukunft.      Fr  selbst  meinte,  es  sei  keine  Hoffiuuig  mehr 


255)  Contarinis  Bericht  vom  4.  Juni.  Dittrich,  Regesten 
335  f.,  im  Auszuge  Hist.     Jahrbuch  I  (Pastor)  477. 

256)  Contarinis  Bericlit  vom  8.  Juni.  Dittrich,  Regesten 
337.  Vergl.  was  Granvelle  darüber  zu  Philipp  sagt.  Lenz, 
Brietwechsel  III  83. 

257)  Moront^s  Bericlit  vom  14.  Juni.     Lämmer  373  f. 

258)  Morones  Bericht  vom  2(j.  Februar. 
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auf  einr  Konkoidii» :  das  Eegeiislmr^er  Buch  werde  man 
aur<i;eben  uüissen,   w.'il   viele  Punkte    o-anz   (lai'in    fehlten 
und     die    vorliandrnon     z.   T.     zwoirfputii;    l)li«d)<Mi:    mau 
müsst*  auf  Befestii^uni;-  und  Vermehrung  dci-  Ljoa  drim;en. 
All)r«>elits  Antwort    ist    üh<MTas€hencl   gmmg,    JJa«  Bück 
tauge  allerdings  niehts  und   er  werde  seine  Sehuldigkeit 
thun.    üehci-  dir  Liga  ging  er  kiiHB  hinweg.    Der  Kaiser 
küimnere  sieh  nieht   darum    und    man  werde    keine  Ver- 
mehrung en-eiehen.     Jetzt  sei  es  Zeit  einen  neuen  Weg 
zu  gehen,    und    Morone    nmss    schwören,    die    folgenden 
:\litt(MluTigen  nur  der  Kurie .  ztt  eröffnen.     Bayern,  Salz- 
bui-g,  Bcunberg,  Braunscliweig    und    er,  Albrecht,    selber 
wollen  sieh  dem  Kaiser  zur  Verfügung  stellen,  gewisscr- 
nuissen  als   Regierungspartei,  und  ihm  zu  einem  Frieden 
verhelfen,  dei'  die  Eeligion  nieht  verletzt;   auch    für  die 
Vermehi'ung    der    Liga    wollen    sie    dann    sorgen.     Gelie 
Karl  nieiit  darauf  ein,  so  sei  num  entschlossen,   sich    an 
Frankreich  anzulehnen:    mit    ihm  verhandle   man   schon, 
der  Pai)st   wird  l)ahl  dureli   einen  besondei'en  Gesandten 
davon  hr>ren.     Man    hoffe,    dass  Pfalz,  Kr)ln    und  Kleve 
bis    zur    einen    oder    andern    Entseheidung    widejstelien 
würden.    Am  Tage  darauf  bestätigten  Bayern   und  J^raun- 
schwi'ig     diese    Mitteilungen,    aber    olme    geheimnissvoll 
auf  kommende  grosse  Ereignisse  anzuspielen,  wie  Albrccht 
es  noch  für  gut  Ijefunden  hatte/'^^) 

Man  hatte  wiiklich  Beziehungen  zu  Frankreich  an- 
geknüpft, so  dass  dies  nun  von  l)ei(len  Parteion  nmwoi-ben 
wurde.     Selion  Mitte   i\lärz  hatte  ein   bavrischer  Hat  dem 


,jL* 


/ 


\ 


—      73     — 

Nuntius  vertraidich  die  Frage  voigelegt,  ob  man 
nicht  Frankreich  in  die  Liii,a  zielien  soll«',  aber 
Moi'one  hatte  abgeraten.**")  l\litte  ^lai  wurde  Contarini 
|>l()tzlieh  vom  IVanzrjsisehen  Kr>nig  zu  st  reng  katholischer 
Haltung  ei-mahnt;  er  hch'e,  dass  die  Katholikr'ii  übei'  ihn 
Klage  führten.'''^')  Dei'  rranzr)sische  (iesandt<'  v<'i'sieherte, 
er  habe  nichts  der  Art  Ix^-ichtet,  und  Contarini  witterti^ 
sofort  ein  bayrisches  Intiiguenspiel.  ^''^)  Ktwa  eine  Woche 
nai'h  Albrechts  ^litteilungen  spi'acli  der  Kaiser  dann  dem 
Nuntius  Morone  gegenüber  den  W-rdacht  aus,  der  Papst 
wolle  mit  Frankreich  und  den  Katholischen  zu  einer 
Liga  zusannnontreten  und  ihn  davon  ausschliessen.  "^') 
^Foi'one  erklärte  den  Verdacht  füi*  vr)llig  grundlos  und 
glaubte  den  Kaiser  überzeugt  zu  haben.  Wirklich  lu'ule 
er  dann  nach  wt'uig  Tagen  von  den  Handelsfüisten 
selbei",  die  Praktik  werde  in  Pauch  aufgehen:^'''*)  num 
hatt(^  Aussicht  gewonnen,  sich  mit  dem  Kaiser  zu  ver- 
stand  igcui. 

Karl  hatte  einselu*n  müssen,  dass  nuui  mit  (]('n 
Lutherischen  nicht  ül)ereinkommen  werde,  und  auf  ein«'n 
Fricjlcn  mit  dem  Grundsatz  dei-  Duldung  war  bei  den 
Katholischen  nicht  zu  hoffen.  So  blieb  nur  übrig,  einen 
allgemeinen  Frieden    zu   vereinbaren   und   die   Peligions- 


259)  Morones    Bericlit    vom    21.   Juni.     Hist.   Jahrbuch   IV. 
(Dittrich)  G20  ff. 


260)  Morones  Bericht  vom  17.  März. 

2()1)  Schreiben  des  Kardinals  von  ^lantua  an  Coniarini  vom 
17.  Mai.     Dittrich.  ilegesten  185  nr.  720. 

2G2)  Contarinis  Bericht  vom  14.  Juni,  Inhaltsangabe  bei 
Dittrich,  Ilegesten  198  nr.  765. 

2()3)  Morones  Bericht  vom  4.  Juli.  Hist.  Jalirbucli.  IV. 
(Dittrich)  627  ff.  Auch  Ferdinand  wusste  davon.  Morones 
Bericht  vom  27.  Juni,  ebenda  626. 

264)  Morones  Bericht  vom  6.  Juli.|  Hist.  Jahrbuch  IV. 
(Dittrich)  631  It'. 
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saclion  (lein  Konzil  zu  überlassen;  das  Misötraiien  der 
KatlioliscJKMi  und  die  WidersjX'nstiokcit  di'v  Kvange- 
lisehen  L;eoTn  die  Türkenhilte  trieben  den  Kaiser  Jrtzt 
in  dirsrn  Mittelwpir,*''^)  aber  wenii^stens  die  schon  ver- 
glichenen Aitikcl  lioft'te  er  (hirchzusetzen.  Am  14.  Juli 
l(\i>te  er  deiE  Kurfürst  eil  rat  die  Akten  des  Gesprächs 
vor.*®^)  IMainz  und  Trier  wollten  die  vergliclieiieii  wie 
dif^  itnvergliclieneii  Artikel  dem  Konzil  anlieiuistelleii, 
sie  blieben  aber  in  der  ^Minderheit.'"')  Im  Fürsteniat 
aber  brachte  Bayern  einen  ablehnenden  Beschluss  zu 
Stande.  Der  Abschied  verwies  die  Yerhandlungen  auf 
ein  Konzü,  die  Bestitntion  der  geistliclien  Güter  wurde 
auf  IS  ]\I«)iiat('  suspendiert.'^*)  Nocli  im  Juni  hatte 
AlbrecM  dem  Nuntius  Morone  die  Hoffnung  ausge- 
s|>roch«vn,  der  Friede  werde  während  der  18  ^lonatc  bis 
zum  Reichstag'  eriialten  Weihen,,  da  Kaii  separatim  sein 
Wort  gegel)en  liabe,  Angriffs-Bewegungen  der  Luthr'ii- 
sclu^n  entgegen  zu  treten...«»») 

Mit  der  I-iiga  war  man  nicht  weiter  gekommen.  Der 
Kaiser  ei-klärt:©,  Sie  erlösche  mit  diesem  Abschied  und  er 
wei-de  aufs  neue  nur  eintreten,  '  wenn  einige  Punkte 
gt'mihh'rt  würden:  er  wolle  nicht  den  Privatleidenscii alten 
x^lbrechts  untl  Herzog  Heinrichs  dienen."")  Dass  AlbrecliL 


2()5)  Moroiies  Bericht  vom  6.  JuU. 

2()6)  Den  Verlauf  der  Beratung  gebe  ich  nach  Ranke  IV  15(>  If. 

2Cu)  Anjiebhch  stützten  sich  die  Gegner  besonders  auf  Con- 
taiinis  Gutachten,  doch  hatten  sie  dies  durchaus  niissverstunden, 
da  es  im  Sinue  und  mit  Zustimmung  der  extremen  katholiken 
Partei  verfasst  war.  Contarinis  Bericht  vom  19.  Juh'.  Z.  K.  G. 
lU  180,  Morones,  vom  5.  Juli.  Hist.  Jahrbuch.  1  (Pastor)  481) 
und  vom  10.  Juli  ebenda  491. 

2G8)  Abschied  und  Deklaration  Hortleder  IV  343  if. 

2H9)  ^h)rones  Bericht  vom  27.  .Jiuii.  Ijämmer  382  If. 

270)  Morones  Bericht  vom  27.  Juni.  Lämmer  382  i\. 
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und  Heinrich  darül)ei'  khigten,  ist  Ix'gi'eiilich.  Ferdinand 
und  Granvi'lhi  beoi-ündeten  das  Missti-auen  2,<'g«'n  die 
Liga  damit,  (hiss  die  Ivui-fürsten  niciit  beitreten  wollten. 
Morone  hoffte,  dass  wenigstens  All>i-echt  b«u'eit  sein  wüi-de, 
und  meinte,  es  l)liel)en  immer  noch  genug,  aucli  wenn 
(Ue  an(h'rn  ihrer  Konfr)de!-ation(Mi  wegi'n  niclit  beitret«'n 
wollten."')  Wie  Albrecht  im  einzelnen  mit  seiner  melir 
als  seltsamen  JJopjjelstellung  —  als  eifrii;-  werbendei-  und 
abs(Mts  stehender  —  ausgekonnnen  ist,  lässt  sich  nicht 
erkennen.  Bavern  neigte  allmählich,  durch  Sonderver- 
handlungen  gewonnen,  den  Wünschen  des  Kaisers  zu"*); 
Albrec-ht  und  Herzog  Heinrich  dagegen  wollten  keine 
Änderungen  zugeben  und  verlangten  vielmehr  wie  einst 
bei  Begiündung  des  Hundes,  dass  auch  die  Pi olansachen 
(lai-«Mn  gezog(Mi  würden.'")  Doch  am  29.  Juli  kam  ein 
Verti'ag  im  Sinne  Karls  zu  Staude,"*)  alb'i-dings  wurdt' 
er  nicht  von  Allen  unterzeichnet;  Albrecht  hat  ihn 
untersch  rieben.  ^^^) 

Albrecht  musste  nachgrade  aufs  äusserste  erl)ittert 
gegen  den  Kaiser  sein.  Auch  sonst  waren  die  beiden 
an  einander  geraten.  Karl  hatte  ihn  bei  Beginn  des 
Kegensburger  Tag(»s  gefragt,  was  er  übei-  Maihnul  meiiie, 
ob    man    es    als  Lehen    an  Frankreich    «••eben    solle:   die 


271)  Morones  Bericht  vom  27.  Juni.  Hist.  Jahrbuch  IV. 
(Dittrich)  G24  II". 

272)  Morones  Bericht  vom  11.  Juli.  Hist.  Jahrbuch  IV 
(Dittrich)  634. 

273)  Morones  Bericht  vom  22.  Juli.  Hist.  Jahrbuch  IV 
(Dittrich)  G39  f.  Noch  einmal  taucht  hier  der  Plan  einer  An- 
lehnung an  Frankreich  auf. 

274)  Stumpf  234. 

275)  Morones  Bericht  vom  1.  August  aus  München. 
Lämmer  388. 
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Antwort  kam  scharf  heraus,  der  Kaiser  liabe  geschworen, 
Mailaml  dem  Reiche  zu  erwerben  und  nirnials  würden 
di<'  Kuifürsti'n  zn^rhon,  dass  dies  Keiehsout  v«Mäussert 
würd»\27fi)  Jetzt  ;nn  Scbliiss  des  Ta^es  sprach  Albrecht 
in  dvn  seinriXOrsicht  cii^onen  gclK'ininisvollcn  Wendiin^TMi 
von  (MiuMH  Krit'gsziig,  den  der  Kaiser  gegen  den  Papst 
ins  W(uk  setze,  Kai'l  woHe  den  Pa[)st  und  sie  zu  seinen 
Kardinälen   machen. 2^') 

Albrecht    war    schroff    genug    aufgetreten,  "^)     und 
doch    hatte    sich    sein©    vennittelnde    Grundanschauung 
nicht    geändert;    er  war  mit  ihr  nur  in  eine    neue  Bahn 
gelenkt.     Er  hatte    erkannt,    dass   man    die  Protestanten 
nicht    ohne    grosse    Zugeständnisse    endgühig    gewinnen 
könnr:    hätte  man   diese   auf  eiaem  Eeiehstag  gegeben, 
so    hätte    (h'r  Pajist    seine  Zustinunnng  versagt,    und   der 
(redanke.  das»  man  Deutschland  ans  der  Weltkirclie  her- 
aush')sen  kr)nne,  der  war  schon  den  LuthiM-isclien  schwer 
fassbat-  und  für  einen  Mann  wi©  Albrecht  völlig  entlegen. 
80    musste  man    sich   für   alle  Zui^eständnisse    «»leicli    im 
Voraus  ilie  Zustimmung  der  grossen  allgemeinen  Kirclu^ 
sieljern:    es    galt    auf    einem   Konzil    zu    veiliandehi.    — 
All)recht  liat  si(  h  in  Äegensburg  auch  tiber  seine  Stelhmg 
zu    (U'ui   (Thiul)ensstreit    geäussert.     In    derselben   Unter- 
redung mit    Contarini,    wo   er  im  Grimm   den  Krieg   für 
<his  einzige   Heihnittel   erklärte,   empfalil  «:r   eine  Reform 
in   Deutscldand,    besonders  im   Seliidwesen;    er    lobte  die 
guten  Sehulen  (h'r  Protestanten,  die  dui'ch   ilire  Tüelitiir- 
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276/  Morones  Bericht  vom    14.  Ap.  Ergänzung  zu  Lümmers 
Abdruck  im  Hisl.  Jahrbuch  IV  (Dittrich)  444  f. 

277)  Morones    Bericht    vom    19.   Juli.    Histor.   Jahrbuch    IV 
(Dittrich)  639. 

278)  Nach  May   II  359   hat  er  mit  grossem  Eiter  im  Geist 
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keit  die  ganze  Jugend  Deutscldands  an  sich  zcjgen."^) 
Zu  Moi'one  äusserte  er  sich  ilber  die  ganze  kirehen- 
politisclie  Lage."'')  Man  wünselie  ein  Konzil  in  Deutsch- 
land, werde  sicli  aber  dei-  Hinsieht  des  Paj)Stes  fügen; 
vor  allen  Dingen  solle  man  überhanj)t  eines  vei'anstaltt'U, 
und  schnell.  Der  Papst  möge  auf  die  Rtdormation 
merken :  sie  sei  niUig  und  j<'der  w  ünsche  sie.  Jeder 
Bischof  solle  i-elormieien,  sein«'  iieforniation  aber  der 
Approbation  des  ]>äpstlichen  Stuhles  unterwerfen.  Zum 
Schluss  teilte  er  mit,  Joachim  bitte  um  Kinräunumg  von 
Priesterehe  und  Laienkelch,  Pfalz  stimmen  zu,  K()ln  sei 
nicht  dagegen,  Trier  und  er  wollten  (hu'über  nielit  vor 
einem  Konzil  s})rechen;  wold  gemerkt,  er  lehnt  den  Vor- 
schlau'  nic'ht  ab.  —  tjl)er  den  Ort  des  Konzils  änderte 
sich  seine  Meinung"  zu  ünunnsten  Deutschlands:  er  ahnte 
(h\ss  der  Pa})st  auf  einen  deutsehen  Ort  nielit  eingehen 
werih",  und  so  em[)fahl  er  in  einem  (TUtaehten  selber 
einen  ausserdeutsehen."')  Als  Contarini  ihm  dann  niit- 
teike,  der  Pa[)st  sei  entschlossen  ein  Konzil  abzuhaken, 
lobte  er  den  h.  A^iter  si'hr."^)  Zugleich  verabredete  er 
mit  Contarini  eine  BerufunL»*  und  Hrmahnuni»-  (h'r 
Biscli()fe  und  lobte  dal)ei  die  Reformation  „genug;"  sie 
S(ü  nt)tig,  aber  ihm  scheine  besser,  dass  dei'  Reichstag 
die  Sachen  der  Reliuion  zu  behandeln  aufhr>ie   uiul  dass 


der  Versöhnung  und  Vermittlung  gewirkt,  Pflug  und  Gropper 
inspiriert  und  durch  sie  die  Vergleichung  der  ersten  fünf  Artikel 
zu  Stande  gebracht. 

279)  Contarinis  Bericht  vom  4.  Juni. 

280)  Morones  Bericht  vom  27.  Juni  bei  Lämmer. 

281)  Raynald  nr.  25. 

282)  Contarinis     Bericht     vom     3.    Juli.     Hist.    Jnhrbucli    I 
/Pastor)  488  f.     Dittrich,  Regesten  342. 
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mnii  (lanii  diesr  Pfliclit  erflUle.  Wirklicli  beriet*  ilanii 
Contaiiiii  die  Bischöfe  zusjnnmen  und  erinalmti'  sie  zu 
der  St)  notwc^nrliircii  Kefüriuatioii.'''-)  Albreelit  selber 
war  (hireh  Nierenschmerzen  am  Krselieinen  verliindert, 
Hess  sicli  aber  ditrcli  drei  Eäte  veitreten.  Die  Bisehöfe 
baten  Ulli  sehh'iinitre  Ablialtnno-  des  Konzils  und  Albreeht 
untersehrieb  ihre  Bittsclirilt."*)  Dieselbe  Bitte  eroini;- 
wenige  Tag-e  (hmaeli  von  der  extrem  katholisclicn  Gruppe. '^*^) 
Dass  es  Albrecht  mit  dieser  Eeformation  Krnst  war,  wird 
sieh  zeigen. 

Auch  nocli  auf  dem  Begensburger  Reichstag  spielt 
ein  kleinei-  Zwischenfall,  der  für  den  Charakter  unseres 
Krzbischofs  bezeieiinend  ist.  Der  Kaiser  wollte  den 
Pommernherzog  belelmen.  Albreclit  erklärte  dem  Nuntius, 
er  müssi'  eigentlich  fern  bleiben;  dadurcli  würde  er  aber 
die  Lutheriselien  lierausf ordern  und  so  wolle  ei*  doch 
teilnehmen:  „aus  Furcht,  die  aucli  einen  standhaften 
Mann  befallen  kaan.""*^)  (lewiss,  diese  Fureht  ist  aai'- 
nicht  heldenhaft,  garnicht  in  Luthers  Art,  aber  in 
dit^sem  Geständiiis,  meine  ich,  liegt  etwas  menschlicii 
grosses  und  freies. 


Die    letzten   Jahre. 

Zwischen   den  Tagen   von    Worms   und  Eegensburg 
liegt  dei-  beiülimte  Kalber  Landtag,  von  dem  gleich  da- 

283)  Contarinis    Bericht    vom   10.  Juli.     Hist.    Jahrbuch    I 
(Pastor)  491  f.     Die  Rede  erzählt  SIeidan  XIV  151. 

284)  May  II  358. 

285)  Contaiinis    Bericht    vom    10.   Juli.     Hist.    Jalirbuch  I 
(Pastor)  491. 

280)  Morones  Bericht  vom  4.  Juli. 
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nach  und  seitdem  imnuM-  wieth'r''^^)  dif  Sage  gegangen 
ist,  Albrecht  habe  hier  (h'U  Stäinh'n  freie  Kebgionsül)ung 
bew  illigt.'''^^)  H\rr  in  Kalbe  ül)ernahiiieii  die  Stäii<le,  von 
Albreeht  jK-rscuilich  angegajigen,  400. OOO  Thaler  Schulden. 
Dass  Albieeht  dafiir  ein  Zug<'stiindniss  gemaciit  hat,  ist 
wahrscheinlich,  obwohl  die  ITbernahuK^  der  Sehulden 
zugleich  einc^  Krweibung  von  Finanzhoheit  bedeutet. 
Dass  es  abei-  ein  Zui>"eständniss  in  der  Keliuionsübuna' 
wai",  ist  zu  bestreiten,  denn  die  Abseliiede  enthalten  nicht 
das  geringste  darüber,  und  dass  Albrecht  auch  keine 
mündliche  Bewilligung  gemacht  hat,  geht  hervor  aus  den 
Briefen,  die  er  in  der  Folg(»zeit  an  den  Koadjutor  richtete 
und  die  jeder  lutherischen  Bewegung  den  Weg  zu  sperren 
suchen. ''^^)  AV^er  Albrechts  ganze  Stellung  überblickt, 
wird  übei-haupt  nicht  in  Versuchung  kommen,  an  (He 
Sage  zu  glauben.  Das  Htu-hste  ist  und  das  ist  ja  mr)glich, 
(hiss  der  Krzbischof  das  geschehene  stillschweiaend  an- 
erkannte,*^")  dass  er  sich  verpflichtete,  seinen  Hofhalt 
nach  Mainz  zu  verlegen  und  im  Osten  den  Koadjutor 
Johann  Albrecht  regieren  zu  lassen.'®')  Als  die  bewilligten 
Summen  von  ch'Ui  Ausschuss  auf  die  einzelnen  Städte 
und  Grenieinden  ausgeschrieben  wurden,  wollten  diese 
vielfach    nur    darauf   eingehen,    wenn    ihnen  freie   Übuno- 


287)  Natürlich  auch  bei  Janssen  III  428. 

288)  Das  folg.  gründet  seh  auf  Hoff  mann  —  Hertel  — 
Hülsse  II  449  f.:  dort  findet  man  auch  die  zu  erwähnenden 
Briefe  an  den  Koadjutor  ausgezogen. 

289)  Man  kann  hinzufügen,  dass  sich  bei  allen  Neuerungen 
niemals  einer  auf  den  Kalber  Tag  beruft  ausser  dem,  was  Secken- 
dorf  und  Dreyhaupt  von  Halle  erzählen. 

290)  Ähnlich  meint  Ranke  IV  117  ff. 

291)  Das  meint  Brandenburg,  Luther,  Kursachsen  und 
Magdeburg.  265. 
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des  evan^i;('lisc]ieii  Gottesdienstes  gewälirt  würde.  "^I     Die 
Hallischcn  Büro-er  beliaiipteten  Her,  dem  oaiizeii  Krzstift 
sei  das  selion  bewillint   woiden,   nur  iluu'n  nielit   und   drv 
Eat  soll   erklärt   haben,  nur  die  Eittersehaft  hätte  das  er- 
beten   und    erhalten. 2»^)     Albreeht   erhielt  in   Eeoensburo- 
unovwissr  Kunde   von   den  Tumulten  und  richtete  Mitte 
April    ein  Sehreiben    an    den  Eat,    vvoriu   er  an  die    FAira 
und  Fureht  appellierte  und  bei  Hajtnäekigiveit  mit  einem 
kaisei-lic-hen  Mandat  drohte.  2«^)     An  dem  Tage  aher,  von 
dem  dies  Sehreiben  datierte,   war  Justus  Jonas   in  Halle 
eingezoo-en,    und   nun   war    das    F'.vangelium    nicht    mehr 
aufzuhalten.      Das     Kollegiatstift     l()ste     sieh     auf,     alle 
Kleinodien   wurden    naeli  Mainz  geschafft,  und  Albreeht 
hat      di«      östliehen      Stifter     nicht     wieder     betreten.  2^') 
Auf  die  Wünsehr  nach  Bewilligimg  der  freien  Eeligions- 
übung  antwortete  Albreeht  dem  Koadjutoi-,  er  als  Kizbisehof 
kcuinc  so  etwas  nicht  bewilligen,  man  solle  die  Bittsteller 
auf  das  Konzil  veiweisen;  was  dort  bewilligt  würde,  solle 
ihnen  auch   bewilligt  sein.     Mit  Halle  noch    zu  tagleisten 
sei   unter  seiner  Würde,  ^^'^l 

Im  der  ersten  Hälfte  des  August  war  Albi-echt  aus 
Eegensburg  nach  Asehaffenburg  zurückgekehrt  und 
gleich  liatte  er  mit  dem  Kapitel  einen  neuen  Strauss  aus- 
zufeehten.       Kr    forderte    die    Kosten    für    ,hv     Tüiken- 


292)  Hoffraaun  —  Hertel  —  Hülsse  II  452  tf 

293)  Hertzberg,  II  151  ff. 

294)  Hertzberg  II  KJl  f.  Im  Juli  erwirkte  A.  ein  Mandat 
verwendete  es  aber  nicht.  Hertzberg  11  165 

295)  May  II  838  f. 

296)  Hoffmann  -Hertel  -  Hülsse  II  453  ff.  In  einem 
Briefe  kommt  die  Wendung  vor:  „ob  ihre  Interpretation  das  -ahre 
Evangelium  sei,  ist  noch  unerkannt." 
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hilfe,  wollt«'  ;..';i'i-  Yo]]  (h'r  Bci;iiustii;iing  der  ,fu<h'U 
(Krlassung  des  Fassionseides)  nicht  ablassen:  allein 
das  Kapitel  hlieh  Sieger.^")  —  Die  im  Ahschinl  ge- 
forderte E,efoiuiartion  suchte  Albrecht  sofort  zu  vollziehen, 
h^iue  Kounuission  wurde  eingesetzt,  uiul  zugleich 
U'iuLL'  uiau  <>'e<»('n  die  \ Cisumpfuut''  der  ^Mainzer  Univer- 
sität  vor.  2^^)  Uui  den  Kutwurf  der  Heformation  machte 
sich  besonders  der  Kanzler  Jakob  Jonas  vei'dient.  ^^^) 
Das  Wei'k  ist  erst  in  Auszuixen  bekaniU  ^°'^);  alles  wichtige 
wird  dem  Konzil  vorl)ehalten.  Nacli  dem  Urteil  eines 
Berufenen,  der  zugleich  ein  Gegner  Albrei-hts  ist,  ^"') 
ist  dei*  Entwurf  trotz  katholischei'  Grundfarbi',  ,,(l()ch  auch 
von  alte]i  erasmischenldeeen"  mitbeemiiusst.  Das  Kapitel 
widei'setzte  sich   dem   Unternehmen  ^°^). 

Dai'über  erfuiu'  Albrecht  von  der  Deklaration  zum 
Regensburger  Al)schied.  Seine  Hmpr»rung  kann  uian 
sich  vorstellen.  Kr  schrieb  an  Ferdinand  unil  bat  um 
eine  Abschrift;  er  als  Ki'zkanzler  hätte  doch  wohl  Kennt- 
nis erhalten  müssen  ^^^).  Ferdinand  erwiderte,  er  wolle 
auf  dem  Speirer  Eeichstag  persihilicli  mit  ihm  sprechen. 
Auch  an  Bavern  hatte  Albrecht  ueschrieben  und  Herzoi»- 
Heinrich   erhielt  ebenfalls  eine  kurze  Mitteilung.  ^^*)     Im 

297)  May  H  368  f. 

298)  May  II  369  f. 

299)  Nach  May  II  405. 

300)  Bei  May  U  406  ff".  527. 

301)  Kolde  in  der  R.-E.  f.  prot.  Theol. 

302)  May  II  409. 

303)  May  II  371. 

304)  Geht  hervor  aus  Heinrichs  Brief  an  Albrecht,  datiert 
Sonnabend  nach  Francisci  Confessoris  (8.  Oktober)  41.  Conzept. 
Marb.  A.  I  7.  Der  Brief  beschäftigt  sich  liaaptsächlich  mit  einem 
Revers,  den  Heinrich  und  A.  lücht  geben  wollen;  es  handelt  sich 
anscheinend  um  eine  Sache  des  katholischen  Bundes. 

() 
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Novenil.,.,-    orRohien    ,7or  kaiserliche  Gesaiulte  Naves  am 
Mainzn-  H„r  ,in,l  verhan,l,lt,.    ,„it   ,1™.   Kizliisdiof  üIht 
die  Deklaration  »*b).     p,^.^^^.    ^^^,,,    i,^,^,^^!^.^.^   bemin,l,igt, 
vveiJ   er  Sachsens   Febei-^rilf  in  Sacl.en   der  Na,„„i,,„,r^.,! 
Bis..lK,fsvval,l     ffir     eine     Fol««    der    J)ekIaratio„     l,idt; 
Julius  Pfluo-  ,1er  rechtniässii.  s^exv»h]fo  Biscliof,   «ar  mit 
ili'ii   n,Ml,  l...freundut    und    Jiatte    iJiu    sei.,,,,    auf  ürun.l 
des    katl,„l,seheii    Bundes    um    Hülfe  ereuciit.     Albreel.t 
I.atte     ihm     nllen    Eechtsbeistaiul     veisp.oehen,     lu.heres 
veinioehte  und  wagte    er    uielit  30.,.     jjaves    versieherte, 
was  Sa,.T,sen  treil,e,   »ei  niclit  Ausleguno.    sondern  Miss- 
brau.h  dei-  Deklaration,    machte    sonst    aber    Ausfüehte 
Albreel.t  bestand  darauf,    .ler  Kaiser   müsse   eine  E.lau- 
teruno-    sm    der.  Dc.klaration  geben    und    der    konunende 
ßeiciistag-    biete    die    beste  Gelegenheit    -lazu.    _    Aueh 

über    die     klevis<-Iip    Km-Ii«    u-»»!..  i 

'"^     nacue    wurde    gesproelien  ^o?)    und 

Naves  hörte,  ,lass  die  vier  rheinischen  Kuifüisten  einen 
Gesandten  an  den  Hei-zog  geschickt  ,m,l  zu  Gunsten 
des  Kaisers  gehandelt  hätten. 

Dem  h'riehstag  zu  Speier  vom  Jahre  ir,42,  dei'  sich 
wesentlich  nur  mit  der  Tflrkenhilfe  bes-^häftiKie,  u„hnte 
Albrecht  v\ieder   pei-sönlich    bei.     Am    12.   Februai-  traf 

305)  Seiu   Bericht  vom  !•>    Novr   T  « „ ,     t'  j 

330.  334  ^anz,   Korrespondenz  II 

306)  Über  Pflug  vergl.  .A.  .Jansen  in  Neue  Mitt.  des  ThUr 
schrebt    Albrecht    eigenhändig    an    Georg,    Halle    Dien.ta..    nach 

d:eh^t^,ef^;:Lw-:ae:'t,:r  i^-  ^^t  ^"'^"^^  '^-^"' 

^•.4       .  X.     ,  ct^öt^iiwiiKien  l^auten  niemand,  ^vas  der  mwlor« 

„für  einen  Rock  unter  dem  Mantel  trägt!« 
307)  Lauz,  Korrespondenz  II  331  f. 


1        ^ 


l 


—     83     — 

(']•  ein  ^^■).  Yovcnw  hatte  suiiu'  Ankunft  schon  lierbei- 
^•('St'hnt,  weil  er  in  üer  Ki)nziliVaü,'e  seini'n  Uk\\  hi-aiichte  '^^). 
Am  17.  liatt(^  er  eine  lange  CnttTicihini;'  mit  ihm.  2"). 
Sie  sjnaehen  znerst  iiher  die  Kefoimation  nn«l  waien 
sieli  einig,  dass  man  Ändernng  iji  alteingewnrzelten  Ge- 
bränehen,  wie  Priesterehe  und  Laieiikeleli,  ih-m  Konzil 
vorbehalten  müsse.  Nun  meinte  ^lorone  abei',  offenbare 
Sünden,  wie  das  Konkubinat  der  Priester  müsse  man 
soforst  abstellen.  Man  liabe  dazu  zwei  Wei»-e :  (irewalt 
und  freundliehi'  Krmahnung.  Mit  (Gewalt  voizugehen, 
sei  weit  aussehauend  und  gefälirlieh :  hatte  (h)eli  Albreelit 
die  Ueberzengung  ansges)»i-oelieu,  (h-r  ^lainzer,  Kölner 
und  Tiei'er  Klerus  sei  unter  sieh  verbunden  und  ver- 
schworen, sieh  bei  der  kleinsten  Besseiuni»'  einmütio" 
zu  erheben.  Nun  emi)bdd  Morone,  (his  Leben  (h'r 
Priester  auszuforschen,  und  mit  Krmahnung  zu  bessern, 
Synoden  zu  berufen  nnd  ehristliehe  Ordnunaen  zu 
erlassen.  Albreelit  leimte  mit  Bitterkeit  ab.  Man  werd(» 
so  nichts  erreichen.  Das  Leben  seinei-  Priester  ans- 
zufoi'sehen,  habe  er  garnicht  ei-st  nötig:  sie  seien 
alle  Konkubinarier!  Werde  man  nun  aber  ii't'iicn 
sie  vorgehen,  so  würden  sie  Weil)ei'  verlangen  oder 
bitlieriseli  werden.  Va'  habe  ausserdem,  wie  aUe  deutsehen 
Biseh()fe,  bei  seiner  Walil  einige  enorme  W'ipflichtungen 
gegen  das  Kaj)itel  iil)ernelimen  müssen,  auf  Grund  deren 
ihn  (Hes  an  jeihM-  Reformation  liindern  k(>nne;  der  Papst 
ni(»ge    diese  Artikel    kraft    seiner  Machtbefugnis   lockern. 

308)  May  II  375. 

300)  Morones  Bericht  vom  10.  Febr.  Lämmer  404  ff.  Er 
bittet,  A.  ja  zuvorkommend  zu  behandeln,  bei  einer  gefährlichen 
iniirmita  könne  ein  kleiner  Verstoss  viel  schaden. 

310)  Morones  Bericht  vom  20.  Febr.     Lämmer  412  ff. 
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Kv  bat  dann  no{!lK  Trier  und  K()lii  zur  Reformation  zu 
eniialinen.^^M  Weiifen  tl«'s  Konzils  beluirrte  er  auf  seiner 
Meinung,  es  müsse  unbetlin^t  und  bald  gelullten  werden, 
bessei  nicht  in  Deutseldand,  doch  lügte  er  sich  dem 
Wunseh  der  Kurie.  *^*)  —  Über  die  Türkengefahr  war 
Albreelit  crunz  niedergescMagen.  Man  werde  keine  Ab- 
wehr erreichen,  ohne  den  Protestanten  andere  Besetzung 
(b's  Kaminorgerichts  und  \  erliingeriiag  des  Friedstandes 
aiü*  G-rund  des  Regensburger  Al)sehiedes  und  der  Dekla- 
ration zu  gewähren.  FerdiBand  und  die  Bavern  seien 
dazu  bereit.  So  sei  man  auf  dem  Wege,  dem  geistliehen 
Stand  seine  Besitasimgeii  zu  nelunen,  nur  über  die  Mittel 
sei  man  verschiedener  Meinung;  die  einen  wollten  die 
Beligion  verändem  und  die  geistliclieii  Herren  w  egjagen, 
die  antlern  wollten  die  gegenwärtigen  Besitzer  als  welt- 
liche Fürslea,  mit  der  alten  Eieligion,  lassen,  und  diese 
sollten  dann  einfache  Bischöfe  deputieren,  die  sich  nur 
um  geistliches  zu  Idimmei-n  hätten.  —  Zinn  Schluss 
überreiclite  ihm  Morone  ein  Breve,  worin  ihn  der  Papst 
nach  Rom  einlutl;  Albreelit  bat,  ihn  mit  den  ('»ffentlic-hen 
Angelegenheiten  und  seiner  Kränklichkeit  zu  entschul- 
digen. ^'3) 

Auf    den    F]ntwurf    der    Tüikenhilfe    gin^'    Albreelit 
sofort    ein,    als    Ferdinand   ihn    darum   ersuchte.  ^^*)      Bei 


31  ij  A.  übergiebt  dem  Nuntius  einige  Tage  danach  ein 
Exemplar  seiner  Reformation,  die  er  sonst  nocli  gelieim  hielt. 
Bericht  vom  28.  Febr.  Lämmer  417. 

312)  In  Morones  Bericht  vom  28.  Milrz.  Lämmer  420  ff. 
kommen  für  die  Katholischen  als  deutsche  Konzilorte  in  Betracht 
Mainz  und  Trier. 

313)  Nach  Hennes  326  lud  ihn  der  Papst  am  IG.  Oktober 
noch  einmal  ein. 

314)  May  II  379. 
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den  Yei'handlungen  mit  Frankreich,  die  sich  hieran  kiuipf- 
ten,  zeigte  sich,  dass  die  Anniiherungs)»län«\  di«'  aid'  dem 
RegH'Usburgvi-  Reichstag  gespirlt  iiattcn,  bei  Albrecht 
einem  üründliclirii   ^lisstr-auen   gewiclirn   waren.  ^^^) 

Der  (Tcfahr,  dass  den  Protestanten  Kammergerichts- 
revision und  Aufnahme  ih^v  Deklai-ation  in  den  Absehifd 
bewilligt  würde,  hatten  sich  ^lorone,  Albrecht,  die  Agenten 
Triers  und  nun  doch  auch  dir  Bayern  nach  Klüften 
widersetzt;  Albrecht  hatte  die  Deklaration  überhau[»t 
beseitigen  wolhui.  ^i«)  Die  Deklaration  wurde  allerdings 
nur  als  besondere  königliche  Bewilligung  erneuert,  für 
die  Revision  des  KamuKM-gerichts  aber  stellt(^n  die  Pro 
testanten  gleich  die  Forderung,  es  dürfe  kt^n  Geistlicher 
darin  bleiben.  ^'^)  Sit*  verlangt(>n  sogar,  dem  ^lainzer 
solle  die  Keieliskanzlei  genonnnen  werden.  ^'^)  Alhrechts 
Auftreten   in  licgensburg  hatte  alle   liüeksieht  verg(>ssen 

machen.  ^^^) 

Vom    Speirer    Reichstag    biaehte    Albreelit     eine    He- 

kanntsehaft  heim,  die  seine  protestantischen  J^eurteih^' 
beson<lers  anj»"ea"ruselt  zu  haben  seheint:  das  wai-  der 
.Jesuit  Faber.  Faher  hatte  von  l\bn-one  Auttrag,  am  Rhein 
Proj>agande  zu  machen  und  ging  mit  nach  Mainz:  dort 
blieb  er  ein  Jalir.  ^'^^)   Albrecht  bestritt  die  Kosten  seines 


315)  Morones  Bericht  vom  20.  Fehr.  Naves  Bericht  vom 
25.  Fehr.  und  18.  Mai.  Lanz.  Korrespondenz  II  339  u.  345.  Dazu 
Buchholz  IV  402.  404. 

31G)  Morones  Bericht  vom  28.  März. 

317)  Ranke  IV  172. 

318)  Janssen  III  497  nach  den  Reichstagsakten. 

319)  Man  sehe  Buzcrs  Berichte  vom  28.  August  41.  Lenz, 
Briefwechsel  II  30  f..  vom  (>.  Dez.  ebenda  41.  vom  4.  Jan.  42 
ebenda  50  und  die  Denkschrift  vom  28.  Dez.  43,  ebenda  230. 

320)  Rheinische  Acten  zur  Geschichte  des  Jesuitenordens. 
Herauss:.  von  Hansen  8.  1  Anm.  S.  3  und  10. 


Aiifentlialtt's  und  hat  offmlmr  Gefalb 'ii  an  ihm  gefunden; 
er  reirfv  ihn  an,  in  Mainz  Vorlesungen  zu  lialtcn.  Man 
darf  zum  (TegenstiU-k  daran  erinnern,  dass  Julius  Pflui^ 
l)is  zum  Todt'  des  Erzbiöcliofs  fast  ununterbrochen  in 
^lainz   weilte. 

Dir  Aulhringung  der  Türkenhilfe  machte  wieder 
fast  unüherwindlielie  Schwierigkeiten  und  zeitigte  auch 
einr  Bitt(  des  Kapitels  ran  Vereinfachung  des  kostspieligen 
Hofhaltes.  ^^^) 

In  den  westlichen  Diözesen  war  inzwischen  schon 
wiedei-  ein  Ungewittt'r  aufgezogen.  Im  Juli  zogen  Hessen 
und  Sachsi'n  gegen  HeiÄiicli  von  Braunschweig  zu  Felde; 
der  Verdacht,  dass  Sachsen  hierbei  auf  Albrechts  Besitz 
übergreifen  könne,  lag  nahe  und  war  nicht  unbegiündet. 

So  oft  Herzog  Heinrich  und  Albreeht  seit  dem 
Jahiv  :V2  in  grossen  Geschäften  mitwirki'n,  erscheinen 
sie  fast  innucr  aufs  engste  verbunden,  und  aucli  im 
Kreise  ihrer  Privatinteressen  scheinen  sie  sich  bis  zuletzt 
mit  Wohlwollen  gchh'dcrt  zn  liabcn.  Dem  geächteten 
Goslai-  licuunte  Albreciit  im  Februar  41  auf  Bitten  des 
Herzogs  die  Zufuhr  aus  dem  nahen  Halberstädtischen 
Gebiet.^")  Umgekehrt  warnte  Heinrich  den  Krzbischof 
vor  den  evangelischen  Praktiken  in  den  (»stlichen  Diö- 
zesen^^')  und  sj)raeh  (k'm  Koadjutor  seine  Freude  aus, 
dass  sein  Herr  eine  Reformation  anstellen  wolle.'")  Am 
22.  März  ersuchte  ©r  seinen  alten  Freund  um  Beistand.  "^) 

321)  May  II  3!)3  f. 

322)  Bruns  (;0. 

323)  Am  5.  September  41.  Vergl.  hierzu  Holfmaiin-Hertel- 
Hiilsse  II  452  ff. 

324)  Brief  vom  11.  Dez.  41  bei  v.  Ledeliur  II  Ul  f. 

325)  V.  Ledebur  II  93  f. 
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Diesen  Beistand  hat  Albreciit  nicht  geleistet.  ^■'^'')  Er  war 
nicht  von  den  Evangelisclien  gewonnen  worch-n.  j-^hilipp 
hatte  wohl  einmal  daran  i^'cdacht  sicli  auch  um  ihn  zu 
bemühen:^")  schliesslich  kam  es  ihm  nur  auf  Havern 
au;  liabe  man  dies,  so  sei  nichts  mein-  zu  füi'clitru,  th-nn 
x'\ll)recht  sei  scliwerlieh  der,  ,jd(n-  th'U  i^aum  ausreisst.'' ^-*^) 
Bei  den  Verhandhmgen  that  Kcl<  denn  aucli  nnc]\  sein 
bestes,  d(Mi  Mainzer  in  d<'n  Hiuteiuiund  zw  ihiicken; 
sein  Talent,  Heuchelei  zu  witt<'i-n.  bewährte  sich  auch 
hier:  Albreeht  war  einfaeh  ein  „verlogener Bettelmann. **^-^) 
Warum  Albreeht  sich  nicht  für  seinen  Freund  iiilirt(\  wird 
sieh  einfaeh  dahin  beantworten  lassen:  er  liatte  nicht  die 
Mittel  und  —  denMut.  Dass  ein<^Teilnahme  des  Fizbischofs 
gewisser  Oi'ten  willkonnnen  gewesen  wäre,  steht  Jetzt 
fest;  Johann  Fi'i(Mlricli  fi'agte  bei  s(M'nen  \'ei-tr;uit<'U  au, 
ob  man  nicht  gleich  geg(Mi  Alhrechts  StiftiM"  vorgeiien 
solle;  Melanehthon  fordrrtc  es.  Brüelv  und  Lutlier  woUtm 
erst  (hm  Ausgang  des  Feldzuges  abwarten. ^^^)  Albrechts 
Zurückhaltung  scheint  im  Volki^  ühenaseht  zu  halben, ^^ij 
und  Heinrich  sell)er  war  dadurcli  aufs  l)itterst»'  ent- 
täuscht."'')    Nur    zui-  A'crmitteluug    boten    sieh   die  ahrn 


32G)  Lenz  handelt  Briefwechsel  III  150  IL  über  die  Ent- 
wicklung der  Braunschweiger  Fehde:  A.  wird  dabei  nicht  genannt. 

327)  Bruns  42.  88. 

328)  Philipp  an  Joh.  Friedricli  am  24.  Sept.  41.  Lenz, 
Briefwechsel  III  IS?  Anm.  2. 

;i2*>)  Bericht  der  Gesandten  vom  18.  Dez.  41.  Lenz,  Brief- 
wechsel III   192.  Ähnliche  Urteile  Ecks  ebenda  205  f.  210.  214. 

330)  B  r  a  n  d  e n  b  n  r  g.  Luther,  Ivursachsen  und  Magdeburg  269. 

331)  Lied  des  Burkart  Waldis.  Liliencron  IV  nr.  482  Str.  9. 

332)  Beschwerdeschritt  Heinrichs  an  den  Kaiser  vom  23. 
Novr.  Buchholz  IX  384  ft.  Auf  S.  38  7.  lieissts,  er  habe  sehr 
auf  einige  Freunde  gerechnet,  nun  sei  alles  anders  gekommen. 


88 


Freniide  an,  Bayern  für  sich  allein,  Albirclit  zusammen 
mit  den  andern  rhemisehcii   Kurfürsten. ^^^)  —   l>i<'  V<'r- 
l)ünd('ten    eroberten    im    Flu«jfe   das  Land.     Bei    der  Kr- 
ol)eriini>W()lienl)üttels  liel  dea\  <  i  ''iindeteu  aueli  Heinrichö 
Areliiv    in    die   Hände.     Die  Aiifrei^iini;'  über  Praktiken, 
die  man  hier  entdeekte  oder  entdeckt  zu  haben  glaubte, 
war  anfän^lieli   i;ross,334)   j,,^,|  auch  Albreclit  schien  ar*;er 
Treil)ereien  verdäclitig.*^^)  Trotzd(Mn  hat  man  wohl  nichts 
rechtes  o'efunden,   was  ilin  blosstelh'U  kininte :  die  Streit- 
schritten    gegcii   Heinrich    l)ehalten    ihm    gegenüber   den 
milden  Ton  hei,  iind  die  protf^stantische  Yerantwoi-tungs- 
sclnift,    die    44    in    Speier    vorgelegt     wurde, ^^^)    bringt 
Briefauszüofe  von  allen  Häu|)tern  der  katholisehen  Partei, 
nui-  von   ihm  nicht.    Nur   in  der  Burggrafensaclie  orakelt 
Johann  Friedrich    noch    44    in  Speier  von    bedeuklichen 
Briefen,  die  ein  unlauteresBenehmen  nachweisen  sollten  ;^^'') 
do(  h    fügt    er  Mmati:    ©r  liab©  „aus  allerlei  bewegenden 
Ursaclien"     in    uidierem  Vortragen  hiei-von  geschwi(^gi'n, 
aber    H'inriehs    Anmassung   zwinge    ihn    zu    dieser  Be- 
nu'rkung.    Va-  hätte  es  wobl  niclit  ungern  gesehen,  wenn 
sich  mehr  gelunden  hätte;  denn  jetzt  im  August   war  er 
nochnuds    l)ereit,    gegen    die  Stifter    mit  Gewalt    voizu- 
gcluui,    hätt.    or    nnr    einen    Rochtsgmn.l    un,l    [..„Ihts 


333)  Ludwig  von  der  Pfalz  an  die  HcMzöge  von  Bayern, 
datiert  Maria  ^lagdalena  {'22.  Juli)  4l-\  Kopie  aus  der  Wolt'en- 
bütteler  Kanzlei.  Marb.  A. 

334)  Bericht  der  Verbündeten  an  Karl.  Lanz  II  302  f. 

335)  Phili})p  an  Herzog  Ulrich.  Neu  decke  r,  Aktenst.  II  3*21)  f. 

336)  Hortleder  IV  SU  f. 

337)  Protest.  Schrift  vom  Speirer  Reichstag  Hortleder  IV 
'>7'J  f.  Es  heisst  da,  die  Briefe  seien  zur  Stelle:  vielleicht  sind 
sie  unter  die  Ileichstagsakten  oder  unter  knrsächsische  Papiere 
geraten,  in  Marb.  A.  findet  sich  nichts  bezügliches. 


IL 
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Zustimmung  gehaht!     Aher  Luther    unterwarf    die    poli- 
tischenWünsche  seines  Herrn  dei-  Siinmie  dcsCit-w  issens.'''^^) 
Wähi«'nd   der  Braunsehweigei-  Fehde   war  der  Burg- 
^''rafenstreit   in  ein  neues  Stadium  getretrn   odei-  vifhnrhr 
in   ein  altes  zurückgekehrt. ^^^)      Knde   ^lai   waren  Philipp 
und    Joachim    in    Jüterbog    zusammen    gekounneu     und 
hatten  wohl  auch  üher  diesen  Streit  gesprochen.  Joachim 
lud    hald    danach    den  Amtmann    von  Jüterbog    zu    sicli 
und    teik    ihm    mit,    Phili])])    Imbe    gegen  Albrecht    nur 
irutes  im  Sinne:  der  Amtmann  gab  die  Kunde  am  I.  Juni 
an  die  erwünschte  Adresse  weiter.     Der  Brandenburger 
a-imr    in    den  Türkenkrieg    und  Philipp    unternahm    die 
Verhandlung    allein.      Es    ergab  sich,  dass  Albrecht  und 
sein  Koadjutor  gleichmässig  zum  Frieden  neigten.     Der 
Landural'    stellt     allerdings     von    Braunsehweig    aus,    im 
Sieaesi-ausch,     übertriebene     Forderungen     wie    die     B»'- 
willi»'inn'-    der    evauuelisehen    lleligion     und    des    Laien- 
kelches     in     Halle;    trotzdem    blieb    Johann   Albrecht    zu 
yerlunKllunjien    bereit,    und    Albrecht    seliiieb    ihm    am 
5.   Septend)er,   bei   den   gefährlichen  Zeiten   wolle   er  alles 
gutheissen,   wilö  dei*  Koadjutoi',   seine  1-iiite   und  di«'  Land- 
schaft  beschlii^ssen   würden.^''")      Knde    des    Monats    fügte 
er  dem   liiuzu,   mau   thiie   gut,   auf  di«'   Zerbster  Verhand- 
luniieu  zurückzukommen    und    sie    zu     l)ewilligen;  sonst 
S(M   ZU  befürchten,  dass  Johann  Fricdi-icli  im  Frühjahr  das 
Frzstift  mit  Krieg  überziehe.   Fr  würde  sich  persthdich  zum 
Landii'rafen  bcii-ebcn,   \\<'nn  <'r  nic-ht  fürchtete,  dann  allzu 


338)  Brandenburg,  Luther.  Kur?achsen  u.  Magdeburg  271  f. 

339)  Vergl.  Hülsse  372  f.  374  f.  37()  tf. 

340)  Vergl.  Brandenburg,  Luther,  Kursachsen  und  Magde- 


burg 270  f. 


^ 
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ncU'lii;i('l)io-  zu  sfin,  was  er  abwesend  iiiclit  wäre.  Am  8. 
und  11.  (Ha()l)cr  mahnte  er  noclnnals  zum  Vcrtrao-e,  da 
Joliann  Fi'iedricli  mit  Hallisehen  Bürgern  [>aktiere.  3«i) 
Aber  inmier  widerstand  das  Uondva[)itel,  und  voller  Ver- 
zweifluno-  wollte  Johann  Albiveht  die  Koadjutorei  nieder- 
legen oder  mit  den  beiden  Stiftern  —  aus  dem  katho- 
lischen Bund(>  austreten,  um  sidi  vor  Angriffen  der 
Protrstanten  zu  sicliern.  Beidos  schlug  Albrcn-ht  ab. 
Das  Domkapitel  war  jedoch  nicht  voiwärts  zu  bringen 
und  so  schlepi^te  sich  der  Streit  eintCaiig  fort,  über 
Albrechts  Tod  hinaus.  —  Auch  Herzog  Heinrich  warnte 
hier  Albrecht  vor  nachbarlichen  Prak'tiken,  vielleicht  um 
ihn  zum  Kriege  aufzuieizcMi  und  dadurch  auch  für  sich 
offenen  Weg  zu  machen;  Albrecht  dankte  in  zurück- 
lialtender  Form. '") 

Dem  Nüi-nberger  E(Mchstag  vom  Februar  43,  der 
sich  haiiptsäclilicli  mit  der  Türkenliüfe  beschäftigtis  34  3^ 
wohnt(>  Albrecht  nicht  bei,  jedenfalls  aus  Gesundheits- 
rück-sichten.  Seine  Botschafter  imterzeichneten  für  ihn 
den  Abscliied,  hinterher  aber  fand  das  Kaj)itel  die  neuen 
Lasten  beschwerlieh,  und  der  Erzbischof  selbei-  klagte 
über  die  Bestimmungen,  die  vom  Frieden  und  Eecht  im 
Eeich  handelten.  Bei  der  Vorhandhmg  um  die  Kosten 
gab  es  wieder   einen   grossen  Kampf   um   die    fiskalische 

341)  Vergl.  Hertzberg  II  187.  Brandenburg,  Luther. 
Kursaelisen  u.  Magdeburg  273  it  Am  6.  Novr.  schloss  Job.  Friedrich 
mit  Halle  einen  Schutzvertras:. 

342)  A.  an  Herzog  Heinrich,  datiert  Aschaifenburg  an  Sankt 
Fabian  und  Sebastian  (20.  Januar)  1543.  Marb.  A.  |Original.  A. 
erwähnt  in  dem  Briet;  er  könne  krankheithalber  „den  Tag"  nicht 
besuchen,  er  sei  seit  dem  25.  Xovr.  nicht  aus  dem  Zimmer  ge- 
kommen.    Der  Tag  ist  wohl  der  Nürnberger  Reichstag. 

343)  Vergl.  Ranke  IV  205  f. 
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Stellung  <lei-  Juden.  3**)  —  An  den  IleicliJ-tag  schloss 
sich  die  Heerfahrt  gegen  Kleve.  Vergeblich  hatten  die 
i-heinischen  Kurfüi-sten  zu  vermitteln  gesucht  und  einen 
Taa'  dafür  antresetzt:  es  war  nichts  zu  Stand«'  gekommen. 3*^) 
Jetzt  stellte  auch  AHnecht  zu  dem  Zuge  (feschütz.3<cj 
Der  Kaiser  kam  auf  der  Reise  Anfang  August  nach 
Mainz. ^^')  Das  gab  wohl  den  Anstoss  zu  einem  Brief, 
den  der  evangelisch  gesinnte  Magdeburger  Domherr 
Georg  von  Anhalt  an  Albrecht  richtete.  Kr  l)at,  für 
Besserung  der  Missbräuche,  Förderung  der  als  wahr  er- 
kannten Meinungen  und  Duldung  einzutreten. 3*8)  So 
war  das  Y(M-trauen  auf  Albrechts  versöhnliche  Gesmnung 
nicht  überall  ausgi^-ottet  worden.  Leider  hören  wir 
nichts,  wie  ei-  sich  zu  der  Reformation  in  Köln  gestellt 
hat;  nui-  dass  das  Mainzei-  Ka])itel  dem  erzhiscludlichen 
Reformer  in  den  Weg  trat,  mehlet  uns  Buzer,^*®)  und 
wir  erinnern  uns  dabei  an  das  AVoit  Albrechts,  dass  der 
^lainzer,  Keiner  und  Trierer  Klerus  gegen  die  Reform- 
bestrebunuen  ihrer  Herren  verschworen  seien.  —  Buzers 
Reformationsentwurf  für  den  Wormser  Reichstag  wurde 
noch  im  März  und  April  4.")  vom  Landgrafen  an  Mainz, 
Würzburg    und    Bamberg    weitergesandt. ^^oj     Auch     das 

344)  May  II  401.  403  1'. 

345)  Bericht  des  Scepperus  vom  28.  Okt.  t2  Lanz,  Staats- 
l)apiere  333  t'H.     Dazu  Lenz  im  Briefwechsel  111  103  Anm    3. 

340)  May  II  41G. 

347)  Heu n es  327.  May  II  41(5  hat  falsche  Datierung. 

348)  Der  Brief  datiert  vom  11.  August  und  ist  gedruckt  bei 
Erhard,  Überlieferungen  Heft  3  S.  48  li".  Vergl.  Seckendorf 
III  504. 

34t))  Buzer  an  Philii»p  am  5.  April  43.   Lenz,   Briefwechsel 

II  143. 

350)  Lenz,  Briefwechsel  11  348  mit  Anm.  12.  II  354.    Auch 
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zei<;t,  (lass  man  Albrcclit  nocli  nicht  iil)  rall  verloren 
i;al).  Um  so  verletzender  war  es,  dass  die  KonfVssions- 
vervvaudten  den  .Mann,  der  die  ^lainzrr  Reformation  aus- 
geai-l)eitet  liatf.',  den  Kanzler  Jakob  Jonajs,  juclit  an  der 
Visitation  des  Kammor^-erielits  Teil  nelinuMi  lassen 
wollten. 3^')  Jonas  zrügttj  ach  IxMeit  abzutreten  und  sein 
Herr  war  erst  recht  nachgiebig. '^'^^j  ^x[^.  «ein  Streit 
endet f,    ist  nieht  orsiVhtlich. 

Zu  dem  Speienn-  Keiehstag  vom  Jahre  1544  erschien 
Albrecht  w  iedcr  perbüulich.  Schon  im  Sonnner  43  hatten  die 
rheinischen  Kurfürsten  um  Abhaltung  eines  Eeichstaü'es 
ersucht  und  [)er«önliches  Kisclieinen  versj »rochen. ^^3)  Am 
12.  Februar  traf  Albrecht  ein,^^*)  am  24.  A[)ril  reiste  er 
schon  w  ledcr  ab,  lan_L;e  vor  Srhluss  de«  Tages.'")  Ob  er  über 
den  (Tang  der  Handlung  verstinunt  od(M- kriiperlich  leidend 
war,  lässt  sich  nicht  sagen.  Sehr  gedrückt  klingt,  was 
er  noch  vor  dem  lieichstag  dem  päpstlichen  Gesandten 
Sfondrato  gesagt  hatte,  als  dieser  anregte,  der  Papst  und 
die  deutsclien  Ixeichsfürsten  sollten  sich  zwischen  Franz 
und  Karl  als  Veiinitth'r  stellen;  selbst  wenn  die  Fürsten 
sich  dazu  vereinigten,   meint  ei-,   würden   die  Lutherischen 


1 


an  Johann  xVlbrecht   schickte   Philipp   den  Entwurf;   sein  Begleit- 
schreiben vom  (i.  April  bei  Erliard,  Überlieferungen  Heft  3.  8.  07  f. 

351)  Bericht  des  Markgrafen  Ernst  von  Baden  an  Karl  vom 
r.K  Okt.  43  Lanz,  Korrespondenz  II  39l>  f. 

352)  Albrecht  au  Karl  am  i'.  Okt.  43.  Lanz,  Korrespondenz 
II  401  f. 

353)  Ferdinand  an  Karl  am  18.  Okt.  43.  Lanz,  Korrespondenz 
II  3t  )7. 

354)  May  II  420. 

355)  May  II  43^».  Der  Keichstag  schloss  am  10.  Juni,  (""ber 
ihn  Ranke  IV  215  th  Die  bayrischen  Gesandten  waren  beauftragt 
sich  mit  Mainz  und  Trier  zu  verständigen.  Druff el  Abt.  1 
S.  108.  HO. 
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dem  Papst  niemals  nnd  nirgend  die  leitend*'  Holle  las.stii 
nnd  von  der  Anssidinnne-  Karls  und  Fian//  nnr  Uiiter- 
drücknn^-  für  sich  hefürcliten.  3^^)  Je(h'ntalls  müssen  ihn 
die  Bewilli<;nno-en,  (he  den  Protestanten  i>emaclit  wnrden, 
tief  <reschnnM-zt  hahen.  Den  \'erlian<lhinLren  id)ei-  die 
Brannschweiuische  Sache  hlieh  er  fei'n  ^■"):  ich  hahe  schon 
hemerkt  (hiss  man  hier  verhiUtnismässi^-  rücksichtsvoll 
ücücn  ihn  verfnhr,  und  in  dieser  llichtuni;-  wird  man 
nicht  nach  dem  (Trunde  zu  suchen  hahen,  der  ihn  ahzii- 
reisen  hewog.  —  Die  Aufhrin^'un<j,-  der  Türkenhilfe 
machte  natürlich  wieder  Schwierigkeit. ^^S)  Dem  kaiser- 
lichen Kommissar  hatte  Alhrecht.  sogar  die  sonderbare 
Zunnitung  gemacht,  man  solle  sein  Kontingent  von  seiner 
letzten  Zahlung  an  dm  katholischen  Bund  hestr<'iten.^'^^) 
Im  April  44  wurde  eine  Reihe  merkwürdiger  Wn- 
träae  zwischen  Alhrecht  und  Moritz  von  Sachsen  ahge- 
schlössen. ^^'^)  ^loritz  verspricht  grosse  Summen,  w<'nn 
Albrecht  ihm  zu  dem  Krbschutz  und  der  weltliehen 
Obriirkeit  über  die  Stifter  Matiilebui-o-  und  Halberstadt 
verhilft  und  seinem  Bruder  August  die  Koadjutoi'ei  cum 
successione  vei'schafft.  Herzog  iVlbrecht  gelol)t  dazu, 
nach   Krlangung  der  Koadjutorwürde   di^n  Krzbischof  mit 


356)  Druffel  Abt.  1  S.  9  Anm.  S.  10  f.  A.  rät  dem  Ge- 
sandten, sich  nicht  mit  dem  Kölner  zu  besprechen. 

357)  May  II  438,  Issleib  12. 

358)  May  II  458.  Die  Türkenhilfe  wurde  nach  den  alten 
Anlagen  erhoben;  Mainz,  Brandenburg  und  Köln  waren  in  Speier 
mit  dem  Antrag,  einen  gemeinen  Pfennig  zu  bewilligen,  in  der 
Minderheit  geblieben.     Druffel  Abt.  1  8.  27. 

359)  Naves  an  Karl  am  30.  Sept.  44.  Lanz,  Korrespondenz 
II  417,  Karls  abschlägige  Antwort  ebenda  II  418. 

360)  Langenu,  Herzog  Moritz  I  181  Anm.  1.  Das  eben  er- 
schienene Werk  von  Brandenburg  über  Herzog  Moritz  habe  ich 
niclit  mehr  benutzt. 
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den  Ano'oloovnlioiton  dor  Stifter  iiiclit  mehr  zu  bt^'lilstioon 
—  ein  outer  Beweis  füi'  dessen  Lebensmüdiokcit  — ,  ilnn 
die  Hinkunft«'  zu  nsctzen,  die  üii^^vlioisinncn  in  Halle 
zu  bestrafen  und  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Stifter  und 
d»M-en  TTntPi+lianen  Jmi  der  allein  walirrn  christlichen 
K«'liii,i(ui  o-elassen  |!|  werden  und  nii'Uiand  deswegen  oe- 
zwnn.oen  |!|  weiden  solle".  All  diese  Pläne  wui.len  nicht 
durch^-eführt,  da  Johann  Albreeht  sieh  weigerte  abzutreten 

und  b.'i  Kursaeiifcioii  Eickhalt  smchte.^^') 

Noeh  einmal  musste  Albreeht  Anost  und  Äraer  um 
Praktiken  der  Naclibarn  kosten.  Im  Herbst  44  begann 
der  I.andgraf  die  Gefälle  zu  sperren,  welehe  die  Mainzer 
Geistliehkeit  aus  ihren  im  Hessischen  gelegenen  Gebieten 
bezog.'«*)  Im  Septend^er  weilte  Kujfürst  Fiiedrith  von 
dei-  Pfalz  in  Mainz,  uml  wk  hören  da  mit  Verwunderuno- 
dass  er  dem  l)om|)rol)st  Mar(|uardt  vom  Stein  die  Ver- 
sieherung  giebt,  es  sei  unwahr,  wenn  man  im  Kapitel 
nnndde,  er  wolle  sieh  mit  dem  Landgrafen  in  das  Krz- 
stift  teilen^"):  man  sali  wokl  schon  Albreelits  Tod  voraus 
nnd  malte  sich  ans,  dass  alsbald  die  Geier  auf  die  ver- 
lassene Beute  stürzen  würden.^^*)  Im  Frühjahi-  45  spannte 
sich  die  Lage  noch  mehr,  als  sic-li  liüstungen  zur  Wieder- 
einsetzung Herzog  Heinrichs  bemerkbar  machten.  Wohl 
schon     im    Januar     beschwerte    sich    der    Landgraf    bei 

861)  Hülsse  .-581.  Vergl.  Wenck,  Kurfürst  Moritz  und  Herzog 
Anglist  (Archiv  für  sächs.  Geschichte  IX  1871). 

i3G2)  May  II  459.  Schon  im  Jahr  vorher  hatte  es  Streit  um 
diese  Güter  gegeben.     Lenz,  Briefwechsel  II  215  f. 

363 j  May  II  459  f. 

364)  Auch  der  Kaiser  hatte  sein  Augenmerk  auf  Mainz  ge- 
richtet; er  wollte  es  dem  Kardinal  Truchsess  von  Augshurg  zu- 
wenden und  suchte  Albrecht  durch  das  Angebot  einer  Pension 
von  10000  Goldgulden  zu  gewinnen.     Druffei  Abt.  3  S.  15  f. 
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Albrecht  wegen  „Versamndung  ctzlichcr  Kneclitr",  und 
dieser  behauptete  oder  bewies,  dass  dem  nicht  so  sei.'"""'^) 
lui  Juli  i'rneuerte  Philij)p  die  Anklage:  jetzt  sollte 
AHuecht,  auf  (Irund  des  katholischen  Bundes  um  Hilfe 
ersucht,  bei  den  Ständen  der  (»stlielicn  Stifter  ( Jchlunter- 
stützung  gefordeit  haben.  Albrechts  Antwoi't  ergab 
sich«'rlieli,  dass  die  Stämh'  kein  (rehl  aeaeben  hatten, 
bestritt  wohl  auch,  dass  i'ine  solche  Fordeiuna*  ei'oanü'en 
sei.^^^)  Allem  Anschein  nach  war  Albreeht  üanz  unbe- 
teiligt  ^"),  nnd  als  die  Fehde  nach  seinem  Tode  ausbrach, 
stand  der  Koadjutor  Johann  Albrecht  d<'n  \'eibündeten 
mit  wohlwollender  Neutralität  gegenüber.^^*) 

Dem  Wormser  lieichstag  blieb  Albrecht  ft^-n,  un- 
zweifelhaft weil  seine  Gesundheit  gebrochen  war.^^')  Seine 
Veitreter  stinnnten  mit  Trier  ziisannnen  der  kaiserlichen 
Proposition  zu,  die  die  Religionssachen  auf  das  Konzil 
schieben  wollte,  aber  sie  blieben  in  der  Minderheit.^'") 
Für  das  Konzil  hatte  Albrecht  im  Apiül  Vertivter 
deputiert. ^^') 

Über  Albrechts  letzten  Tagen  waltet  ein  fast  brutales 
Schicksal.     Fr    war   in    peinlichste    (Teldverleaenheit    o-e- 


365)  Mittelbar  zu  entnelimen  aus  Briefen  Joh.  Friedrichs  an 
Philipp  vom  12.  u.  13.  Febr.  Neudecker,  Aktenstücke  420  f. 
42^)  f.     In  den  Briefen  bleibt  manches  unklar. 

36G)  Wieder  nur  mittelbar  erkenntlich  aus  Joh.  Friedrichs 
Schreiben  an  Philipp  vom  16.  August  45.  Neudecker,  Akten- 
stücke 474  f. 

367)  Issleib  erwähnt  ihn  hier  garnicht.  Seckendorf  III 
568  bemerkt,  A.  und  Trier  liätten  den  Zug  gegen  Heinrich  gebilligt. 

368)  Issleib  37  f  40. 

369)  May  II  468. 

370)  Sprin  ger,  Beiträge  zur  Geschidite  des  Wormser 
Reichstags  von  1544  und  1545  8.  22. 

371)  Hannes  329. 
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raten  und  o-mg  das  Kapit«!  i\n:  er  ©Airlt  nncli  wirklidi 
Kinküiil'tt'  bewilligt,  vci-pflichteti'  sich  alxT,  scim'  Hof- 
haltung einzuschränken.  Aber  am  Lö.  JSej)teinl)er,  sechs 
Tage  vor  seinem  Tode,  musste  er  \vied(»r  um  Greld  bitten, 
er  lial)e  \ve(lci-  zu  essen  nueh  zu  trinken,  die  Kosten  für 
die  Konzilgesandschaft  und  den  Wormser  Ansc-ldag  seien 
]ioch  aidzid)iingen  u.  js,  w.  Das  Kajutel  wusste  nur  noch 
einen  Weg:  \'erj)fän<lung  der  Kk^inodien,  und  Albrecht 
willigte  darein.  Die  Kostbarkeiten  wurden  auf  21.000  fl. 
abgeschätzt,  die  Schulden  l)etrngen  28.000  iL;  darüber 
hinaus,  erklärte  Albrecht,  sei  er  keinem  (xoldsclimiede, 
Seidensticker  oder  Juden  etwas  schuldig.  372j  <;o  stirbt 
Albrecht  am  24.  September  45  auf  der  Martinsburg  in 
Mainz.  "^)  Angesichts  des  Todes  musste  er  noch  alle 
Kunst  und  alle  Pracht,  an  der  sein  Herz  o-ehanuen  hatte, 
in  die   weite  Welt  verrinnen  sehen. 

Albrechts  Geschick  ist  tragisch  zu  nennen.  Die 
weltlich  freie  Bihhmg,  die  über  die  Berue  gekommen 
war,  hatte  in  dem  von  grossen  Ahnungen  bew'egton 
Geschlecht  jubelnden  Beifall  gefunden;  aber  bald  er- 
kannte unser  \\)lk,  dass  hier  sein  tiefstes  Verlangen 
nicht  befriedigt  wurde,  und  unter  Luthers  Heerbefehl 
führte  er  statt  einer  Zeit  des  öesehmacks  eine  Zeit  des 
Gewissens  herauf.  Der  Humanismus  stand  mit  all  seiner 
Freiheit  und  Pracht  veremsamt:  Hütten  findet  den 
Anschluss  an  die  neue  Zeit,  tlie  andern  gehen  untei-, 
verständnislos  und  unverstanden.  Albredit  hat  sich  nie 
in    das  Wesen    des  evangelischen  Glaubens   hineinfinden 


372)  May  II  481  f. 
378)  May  II  486. 
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können  und  konnte  darum  ni<-ht  erkennen,  dass  nur  zwei 
Wege  aus  dem  Glaubensstreit  lieiausführt(>n:  Duldung 
oder  Unterdrückung.  Va-  liat  gemeint  vers()hnen  zu 
können  und  ist  < lieser  Überzeugung  bis  an  sein  Knde 
treu  gebliehen.  Das  Schicksal  hat  ilim  nicht  beschieden, 
den  Zusannnenl)ruch  dieser  Hoffnungen  zu  erleben. 
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Lebenslauf. 


Wilhelm  Ludwig  Ernst  Steffen,  Sohn  des  Kreis- 
Chaussec-Inspcktors  Ernst  Steffen  und  seiner  Ehefrau  Marie, 
geh.  Richter,  wurde  am  6.  Januar  1876  in  Justemin,  Kr.  Regen- 
walde (Pomm.)  geboren.  Er  besuchte  von  Ostern  1885  an  das  Gym- 
nasium zti  Greifenberg  in  Pomm.  und  verlless  es  Ostern  181)4  mit 
dem  Zeugnis  der  Reife.  Er  suchte  dann  die  Universität  Berlin  auf, 
um  Geschichte,  Deutsch  und  Geographie  zu  studieren,  weilte  dort 
zwei  Semester,  zwei  weitere  Semester  in  Halle  und  studiert  jetzt 
drei  Semester  in  Greifswald.  Während  dieser  Zeit  hörte  er  bei 
folgenden  Dozenten : 

in    Berlin: 

Bastian,  H.  Delbrück.  Geiger,  Kölder,  Paulsen,  Rödiger, 

Schefier-Boichorst,  E.  Schmidt,  v.  Treitschke,  Woiuliüld,  Zeller. 

in    Halle: 
Burdach,    Droysen,   Erdmann,    Haym,    v.    Heinemann,    Kirchhoff, 
Lindner,  Maurenbrecher,  Ed.  Meyer,  J.  Meier,  Strauch,  Ule. 

in    G  r  e  i  f  s  w  a  1  d  : 

Altmann,  Bernheim,  Bruinier,  Credner,  Norden,  Rehnd^e, 
Reiöerscheid,  Seeck.  Siebs,  Ulmann. 

An  historischen  Seminarien  hat  er  ein  Semester  bei  Prof, 
Lindner,  drei  Semester  bei  den  Prof.  Ulmann  und  Bernheim  Teil 
genommen,  ein  Semester  gehörte  er  dem  von  Prof.  Seeck  geleiteten 
Seminar  für  alte  Geschichte  an. 

Allen  diesen  seinen  hochverehrten  Herren  Lehrern  sagt  er 
seinen  schuldigen  Dank,  besonders  dankt  er  Herrn  Geheimrat 
Ulmann.  der  ihm  bei  dieser  Arbeit  iuit  Anregung  und  Hilfe  zur 
Seite  gestanden  bal 
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Thesen. 


I. 

Kultiirgescliichte    und  politische  Geschichte    sind 
gleichwertig  zu  behandeln. 

II. 

Die  Behauptung  Winckelmanns  (Schmalkaldischer 
Bund  und  Nürnberger  Religionsfriede.  S.  180.  183), 
Karl  V.  habe  im  Januar  1532  Unterwerfung  der 
Protestanten  unter  alle  früheren  Reichstagsbeschlüsse 
gefordert  und  diese  Forderung  erst  im  Februar  auf 
Beschlüsse  in  weltlichen  Sachen  eingeschränkt,  beruht 
auf  Irrtum:  diese  Einschränkung  erfolgt  gleich  im 
Januar  (Lanz,  Staatspapiere  S.  83). 

III. 

Die  dichterische  Entwicklung  Ulrichts  von  Sin- 
genberg  lässt  sich  an  der  Hand  seiner  uns  erhaltenen 
Lieder  noch  genau  erkennen. 

IV. 

In  dem  Nachruf  auf  Walther  (Walther  108,6) 
beweist  der  Ausdruck:  den  man  e  von  der  Vogel- 
weide nande,  entweder,  dass  Walther  mit  einem  Vogel- 
weidhof belehnt  war,  oder  er  ist  zu  vergleichen  mit 
Nibelunge  1507  d:  iwer  starkez  eilen  waen  im  den 
namen  hat  benomen. 


V 


